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I. VORBEMERKUNGEN

Das Serpentingebiet „in der Gulsen" bei Kraubath in Obersteiermark liegt
nördlich der Mur zwischen Leising und Feistritz bei Knittelfeld. Siehe Über-
sichtskarte Tafel IV! Es ist der kleinere Flügel des durch die Mur getrennten zum
Gleinalmgebiet streichenden Serpentinzuges. Vom größeren Teil der Serpentin-
masse der Gulsen mit den zwei Erhebungen, dem Mittagkogel 930 m und dem
Gulsenberg 904 m, ist durch den Toringgraben der kleinere Dürnberg 818 m
getrennt.

Die botanisch interessanteren Teile sind die gegenüber der Eisenbahn-
Haltestelle Preg zur Mur abfallenden Steilhänge der Südseite. Schon von der
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Bahn aus ist deutlich ein̂  Wechsel im Landschaftsbilde gegenüber den. anschlie-
ßenden Teilen des Murtales zu beobachten. Der Serpentinstock der Gulsen
macht durch das an vielen Stellen zutage tretende dunklere Gestein mit den
schütteren Föhrenbeständen' einen düsteren Eindruck. Dazwischen sind größere
Flächen waldlos, die magere -Trockenrasen tragen. Siehe die Abbildungen auf
der Tafel II und III!

Der Serpentin, ein wasserhaltiges Magnesiumsilikat, zeigt im frischen Hand-
stück eine dunkelolivgrüne bis schwarzgrüne Farbe. Die oberflächliche Verwit-
terungsrinde der Serpentinfelsen erscheint in lichtgrünen, gelben und durch den
Eisengehalt bedingten rötlichen und braunen Farbtönen (Rostfarben). Der Ser-
pentin ist kein ursprüngliches Eruptivgestein, sondern ein Umwandlungsprodukt
aus Olivingesteinen. (Die Übergänge sind dm Dünnschliff gut zu verfolgen.) Nach
ANGEL 1924:139 läßt sich eine Art der Umwandlung durch folgende chemische
Gleichung ausdrücken: CO2 -|-2Mg2Si2O4 {Olivin) + 2 H2O = H4Mg3Si2O9
(Serpentin) + MgCOß (hier Breunerit). Breunerit ist ein Fe-hältiger Magnesit.

Neben der Serpentinsubstanz kommen noch vielfach Reste von Olivin und
Bronzit. als Ausscheidungs- und Umwandlungsprodukte Magnesit, Talk u. a.
und die Erze Chromit und Magnetit vor. (Chromerzbergbau bei Preg.) Neben
dem massigen, fast dichten Serpentin lassen andere Stücke schon mit freiem
Auge einen feinen Maschenbau erkennen. Der Sérpentirtfels ist meist von zahl-
reichen, regellosen Klüften durchsetzt. Außerdem durchziehen ihn oft massen-
haft Adern, die wie z. T. auch Klüfte, mit Talk, Asbest, Eisenerze usw. aus-
gefüllt sind. . , " ,, ,

Von den früheren in verschiedenen Höhen liegenden. Abbaustellen und Stol-
len sind heute noch deutlich die Horizontalwege der ehemaligen Gleisanlagen
und die Schutthalden des Abraums zu sehen (Tafel III, Abb. 3). Vom großen
Aufzug am Bremsberg und den Holzhütten für Unterkunft, und Material ist
jetzt nichts mehr vorhanden. Sie waren schon vor dem 2. Weltkrieg ziemlich
baufällig und zum Teil verfallen und wurden von den Ziegen als Unterstand
benützt.

Erklärung zur Abbildung 1 und 2 auf Tafel II

Abb. 1 (oben) und Abb. 2 (unten) zeigen die gegenüber der Eisenbahn-
Haltestelle Preg zur Mur abfallenden Steilhänge der Südseite der „Gulsen". Das
obere Bild stellt links den Gulsenberg 904 m und rechts von der. Mitte den
Mittagkogel 930 m dar. Das untere Bild ist die Fortsetzung des oberen nach
rechts. Am Fuße des Berges fließt die Mur. Siehe Tafel III, Abb. 4! Da dieser
Teil tiefer liegt, sind von einigen Häusern nur die Dächer zu sehen. Die im
oberen Bild und z. T. auch im unteren deutlich erkennbare gerade schwarze
Linie ist die Eisenbahnstrecke. Auf dem unteren Bild ist das weiße Gebäude
rechts die Bahnstation Preg und der links am Berg anschließende weiße Fleck
der große Serpentin-Steinbruch. Den Vordergrund füllt in beiden Bildern die
alluviale Terrasse (junge Talaufschüttungen) aus.

Beide Bilder zeigen deutlich die Verteilung der Vegetation: den Föhren-
wald, das Pino-Ericetum gulsenense, auf den waldlosen Stellen die Trocken-
rasen, hauptsächlich das Festüceturh glaucae-longifoliae gulsenense und die Fels-
partien mit dem Asplenietum serpentini. In den Gräben und Rinnen trifft man
stellenweise das Festucetum arundinaceae. Vergleiche hierzu die beigelegte Ta-
fel IV mit der Übersichtskarte!
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Vom Kraubather Serpentin liegt schon eine von HATLE 1885:128 ange-
gebene Analyse von HÖFER vor, die in der gesteinskundlichen Literatur mehr-
fach wiedergegeben wurde. Darnach zeigt der Serpentin folgende chemische Zu-
sammensetzung:

Kieselsäure, SÌO2 . . . 40,81
Tonerde, AI2O3 . . . . 1,09
Chromoxyd, CT2O3 . . 0,32
Eisenoxyd, Fe2C>3 . . . 1,98

. Eisenoxydul, F e O . . . 5,02
Manganoxydul, MnO . 0,64
Magnesiumoxyd, MgO . 37,09
Kalziumoxyd, CaO . . 1,32 .
Chem,-geb. Wasser, H2O 10,26

Summe . • 98,53

Für weitere gesteinskundliche Angaben über Zusammensetzung, Aufbau,
Struktur, Entstehung, Umwandlung und technische Verwertung des Serpentins
und seiner Begleitminerale und Abkömmlinge, sowie über die geologischen Ver-
hältnisse des Gebietes, verweise ich auf die einschlägigen Stellen in den Schriften
von HATLE 1885, HERITSCH 1921, ANGEL 1924, STINY 1925, CLAR 1929
[mit geologischer Karte 1:25.000), VETTERS 1947 und HAUSER & URREGG
1948.

Die Böden der untersuchten Vegetation werden in einem eigenen Kapitel
behandelt. Neben dem Boden, dem Wuchsort der Pflanze, ist vor allem das
K l i m a für die Pflanzenwelt von hervorragender Bedeutung. In der Gulsen
selbst befindet sich aber keine meteorologische Station. In der Fallirne des Süd-
hanges müßten wenigstens zwei meteorologische Hütten in verschiedener See-
höhe aufgestellt werden, um die klimatischen Verhältnisse einigermaßen zu er-
fassen. Als Ersatz werden einige klimatische Daten der nahegelegenen Ortschaft
Kraubath angegeben, die aber nicht so ohneweiteres für die Gulsen gelten kön-
nen. Obwohl Kraubath nur ca. 4 km von Preg, der Eisenbahn-Haltestelle für die
Gulsen, entfernt ist, war z. B. an einem heiteren Augustmorgen das Murtal bei
Kraubath vollkommen nebelffei und sonnig, während das Murtal längs des Gul-
senberges von der Talenge bei der Eisenbahnbrücke nächst dem Gasthaus Kol-
land an im dichten Nebel lag.

KLEIN 1925:28 gibt für Kraubath, 600 m Seehöhe, eine mittlere Jahres-
temperatur von 6,3° C (dem Zeitraum 1851—1900 angeglichen) und folgende
mittlere Monatstemperaturen vom Jänner bis Dezember: —4,5, —1,9, 1,8, 6,8,
11,1, 14,6, 16,3, 15,5, 11,9, 6,9, 0,9, —4,0;

mittlere Extreme (1881—1900) Max. 30,4, Min. —20,6;
absolute Extreme . . . . . . . Max. 34,0, Min. —26,8;

und eine Regenmenge von 753 mm bei 114 Regentagen an.

Nach KLEIN 1925:10 spielt gemäß der allgemeinen Neigung zu einer ge-
wissen Trockenheit die D ü r r e im Murgau als klimatische Erscheinung eine
bedeutende Rolle. Bei der mittleren Wiritertrockenheit darf es nicht wunder-
nehmen, daß die Schneedecke im Murgau keinen langen Bestand hat und daß
die sonnigen Murlehnen schon um die Mitte März ausgeapert sind:

DANIEL erwähnt vom Gulsenberg das Vorkommen von trockenheits- und
wärmeliebenden Schmetterlingen (DANIEL & WOLFSBERGER 1954:74). Be-
merkenswerte Arten von dort zählte er (DANIEL 1954:70/71) schon vorher auf.
Seine sehr umfangreiche Gesamtausbeute dieses Biotops harrt aber noch der Be-
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arbeitung. .Die Seite 69/70 vorangehende Standortsbeschreibung und die Schil-
derung der Vegetation ist aber in einigen Punkten zu korrigieren. Vor allem liegt
der Gulsenberg nordöstlich (nicht nördlich) von Knittelfeld und Statice armeria
var. elongata ( = Armena elongata) ist ein Bleiwurzgewächs (Plumbaginaceae)
und kein Nelkengewächs.

Für die Beurteilung der Pflanzenwelt eines Gebietes sind aber neben deri
großräumigen klimatischen Verhältnissen die klimatischen Vorgänge in den bo-
dennahen Luftschichten, an der Bodenoberfläche und im Boden selbst von aus-
schlaggebender Bedeutung. Hiefür liegen aber für das Serpentingebiet der Gul-
sen keine systematisch durchgeführten Meßreihen vor. Erst kleinklimatische Mes-
sungen erlauben einen über bloße Vermutungen hinausgehenden Einblick in die
synökologischen Verhältnisse der Pflanzen und können Trugschlüsse verhindern.

Das Vorkommen einer Reihe von thermophilen Pflanzenarten in der Gulsen
ist also nicht allein durch die Gesteinsunterlage, hier. Serpentin, zu erklären,
sondern hängt auch mit den klimatischen Verhältnissen zusammen. Das trocken-
warme, kontinentale Klima und die geringe Niederschlagsmenge des Gebietes
sind im Verein mit den' edäphischen Faktoren, vor allem den physikalischen
Eigenschaften des Serpentins, und der Exposition (Südlage), die Ursache einer
so auffallenden Häufung xerothermer Arten. Das Zusammenwirken aller dieser
Faktoren schafft gerade den xerothermen Arten optimale Existenzbedingungen
und hält die Konkurrenz der Arten mit relativ ozeanischer Tendenz fern (LÄM-
MERMAYR 1926b:399). Sicher spielen auch historische Momente eine Rolle.
Auch HAYEK 1923:18 gibt an, daß es dem trockenwarmen, kontinentalen Klima
des oberen Murtales zuzuschreiben ist, daß auf den Serpentinfelsen bei Krau-
bath sich Kolonien wärme- und trockenheitsliebender Pflanzen als vermutliche
Relikte einer wärmeren Erdperiode erhalten konnten. Über das Alter der Relikte
weichen die Meinungen stark voneinander ab. BRAUN-BLANQUET 1951:239
schreibt, daß über die Pflanzengesellschaften der Serpentinrohböden noch sehr
wenig bekannt sei. Das Fehlen von pflanzensoziologischen Arbeiten über die
Serpentinvegetation Steiermarks (vgl. EGGLER 1954:25) gilt auch für das Ser-
pentingebiet der Gulsen, obwohl das interessante Gebiet unter den Botanikern
ziemlich bekannt ist und wiederholt aufgesucht wird. Floristisch ist es schon
mehrfach beschrieben worden (PREISSMANN 1885, HAYEK 1908, 1923, LÄM-
MERMAYR 1922, 1924, 1926, HASL 1925, NEVOLE 1926, WIDDER 1939a, b).
In einzelnen Arbeiten (HASL, NEVOLE u. a.) finden sich auch Bemerkun-
gen über die Pflanzengesellschaften und ihre Zusammensetzung mit mehr oder
minder umfangreichen Florenlisten, aber nirgends findet man Vegetationsauf-
nahmen nach modernen Gesichtspunkten mit Angaben von Deckungsgraden
usw., vor allem sind keine A s s o z i a t i o n e n unterschieden worden. Auch
KNAPP 1942:32 gibt für die Gulsen nur ein Asplenietum serpentini crauba-
thense an und führt für die Assoziation wohl Charakterarten und Differential-
arten, aber nicht die gesamte Florenliste mit Deckungsgraden an. Außerdem
sind seine nur im Manuskript vervielfältigten Vegetationsarbeiten schwer zu-
gänglich.

Die vorliegende Studie ist ein Beitrag zur pflanzensoziologischen Gebiets-
monographie der Gulsen. Sie bringt die Ergebnisse einer Reihe von Vegetations-
aufnahmen und Bodenuntersuchungen. Von den Pflanzengesellschaften wurden
vornehmlich die Föhrensteppenwälder, die Rasengesellschaften und die Fels-
fluren untersucht.

Bei zwei je dreitägigen Exkursionen im Gebiete beteiligte sich bei der Vege-
tationsuntersuchung und besonders bei der Entnahme der Bodenproben auch

30

© Naturwissenschaftlicher Verein für Steiermark; download unter www.biologiezentrum.at



mein Freund Prof. Dr. KARL SCHITTENGRUBER. Zur Ausnützung der Zeit
und wegen des damals weiter ab liegenden Quartiers übernachteten wir auch
zusammen in seinem Zelt im Gelände am Südhang des Gulsenberges. Für seine
Hilfe sei ihm hier nochmals herzlichst gedankt.

II. ERKLÄRUNG DER ABKÜRZUNGEN

Die Artenbegrenzung erfolgte nach der „Exkursionsflora" von FRITSCH
1922 und die Schreibung der Pflanzennamen im wesentlichen nach MANSFELD
1940 und seinen Verbesserungen 1941 und 1943.

In den V e g e t a t i o n s t a b e l l e n bedeuten A = Arèaltyp, L = Le-
bensform, R = Reaktionsgruppe (s. u.!), G = Grundform, St = Stetigkeit,
Dw = Deckungswert. Der D e c k u n g s g r a d wurde nach der kombinierten
Schätzungsmethode in etwas abgeänderter Form (vgl. EGGLER 1941:263 ff.)
nach BRAUN-BLANQUET 1951 bestimmt. Für die Deckungsgrade 5, 4, 3, 2, 1
und + wurden bei der Umrechnung in die D e c k u n g s w e r t e für die Größe
der Deckungsflächen in Prozenten die Mittelwerte 75, 37,5, 18,5, 8,5, 2,5 und
0,5 genommen. Die Berechnung der Deckungswerte siehe bei WAGNER
1948:13!

Die Festsetzung der A r e a l t y p e n g r u p p e n erfolgte nach MEUSEL
1943. In den Arealtypenformeln stehen für den A r e a l g ü r t e l Großbuch-
staben '(A = arktisch-alpin, B = boreal-montan, C = boreomeridional-(sub)mon-
tan, D = submeridional, E = meridional), für den A r e a l t y p e n k r e i s rö-
mische Ziffern (I = nicht ausgesprochen kontinental oder ozeanisch, II = kon-
tinental, III = ozeanisch), für den E r d t e i l arabische Ziffern (1 = amphi,
2 = eurasisch, 3 = atlantisch, 4 = europäisch) und für weitere Unterteilungen
Kleinbuchstaben. Vollständige, detaillierte Angaben hierüber enthält EGGLER
1951:13-17.

Für die L e b e n s f o r m e n sind die bekannten Abkürzungen: P = Pha-
nerophyt, C oder Ch = Chamaephyt, H = Hemikryptophyt, G = Geophyt und
T = Therophyt verwendet worden. Nähere Angaben siehe bei EGGLER
1951:13.

Die S ä u r e g r a d w e r t e wurden nach der eigenen Erfahrung und eige-
nen Messungen mit Benützung der Arbeiten von ELLENBERG 1952, OBER-
DORFER 1949, SMALL 1954, WALTER 1951 u. a. festgestellt. In den Tabel-
len sind folgende vereinfachte „ R e a k t i o n s g r u p p e n " unterschieden wor-
den: o = oxyphil, vorwiegend auf s a u r e n Böden verbreitet; m = mesophil,
in verschiedenen pH-Bereichen, vorwiegend aber auf s c h w a c h s a u r e n
Böden; n = neutrophil, vorwiegend auf s c h w a c h s a u r e n b i s n e u t r a -
1 e n Böden; b = basiphil, vorwiegend auf n e u t r a l e n b i s a l k a l i s c h e n
Böden; v = euryion (vag), gegen den Säuregrad ± i n d i f f e r e n t e Arten.
Die Bezeichnungen und Buchstaben für die Reaktionsgruppen sind z. T. aus der
Vegetationsstudie von THIMM 1953 übernommen worden.

Abkürzungen für die G r u n d f o r m e n sind: m = Bäume, p = Sträu-
cher, n = Zwergsträucher, h = Kräuter und Stauden, g = grasartige Pflanzen,
b = Moose, 1 •=• Flechten, my = Pilze.

Bei einzelnen Standortsangaben fanden für die S c h i c h t u n g der Vege-
tation nachstehende Bezeichnungen Verwendung: H = obere Baumschicht, N =
untere Baumschicht, F = Feld- oder Krautschicht.

In den B o d e n t a b e l l e n bedeutet in der Spalte „Bestand": Fi =
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Fichte, Fö = Föhre und La = Lärche und bei den Farbenarigaben sind: br =
braun, d = dunkel, gb = gelb, gr = grau, 1 = licht, h = hell, ol = ohv, rs =
rosa, rt — rot, s = schwarz, zrt = ziegelrot. Zusammensetzungen: gbbr =
gelbbraun, drtbr = dunkelrotbraun usw.

B o d e n - T a b e I l e

pH-Messungen

I

der Böden von der Gulsen. Kolorimetrisch in H2O nach KÜHN-SCHERF
mit lufttrockener Feinerde

Nr.

1
2
3

4
' 5 ' .

6
7

8 •

9
10

11
12

13
14
15

16
17

18
19

Ort

N-Seite, bei Leising,
620 m, auf Schiefer-
gneis

An der Reichs-
straße

SW-Hang gegen
. Feistritz, 710 m

An der Reichs-
straße •

SW-Hang gegen
Feistritz, 710 m

,1. Höhe bei
Leising

Mittagkogel, SSO-
Seite, 860 m

Bestand

Fi-Lä-Mischwald

Fi mit Oxalis-
Unterwuchs

Deschampsietum
flexuosae
Fö. mit Brachypodium-
Unterwuchs

Fö mit Erica carnea

Ericetüm carneae

Ericetum carnéae

Brachypodietum pinnati

Horizont

Ai
• A 2

B
Ai
A2
Ai
A2
Ai
A2
A3
Ai
A 2

Ai
Ai
A2 .
Ai
A 2

Ai

A2

Boden-
tiefe
cm

1 2— 8
8—15

15—25

2
20

8—10
1.5—20

2— 5
10—12
30—35

2— 4
10—12

3—10
10—20
30—35

5—10
20—30

5— 8
15—20

pH

4,0
4,0
4,1

4,2
4,0

4,1
5,0

. 4,7
6,0
6,1
4,8
6,5

5,0
6,0
6,3

6,0
6,5

6,1
6,5

Boden-
farbe

dbr
br
gbbr

dgrbr
gbbr

dbr
dbr

grbr
gbbr
gbbr

grbr
hrtbr

sbr
sbr
dbr

dbr
drtbr

dbr
drtbr

20
21

Trqckenrasen, Fesiucétum Ai' 5
A2 10—20

6,0
6,6

dbr
sbr

IH. ZUR FLORA UND HERKUNFT DER SERPENTIN-
VEGETATION IN DER GULSEN

Die Föhrenwälder, die Erikaheiden und die Trockenrasen der Gulsen haben
ihr Vorhandensein und ihre Pflanzenwelt der auslesenden Wirkung des Serpen-
tins zu verdanken. Sie sind Überreste aus früheren Zeiten und daher als R e-
l i k t g e s e l l s c h a f t e n zu betrachten. Manche ihrer Arten sind R e l i k t -
p f l a n z e n , für diese Gesellschaften bezeichnend und gleichzeitig eines der
wichtigsten Kriterien für die Ursprünglichkeit einer Gesellschaft (vgl. WENDEL-
BERGER 1954:582). Andere Arten sind sekundärer Natur, meist durch den
Menschen in ihrer Ausbreitung gefördert. Auf Serpentin und Magnesit wach-
sende Endemiten und Subendemiten des Norikums gibt KOEGELER 1954:8
mit lokalen und allgemeinen Verbreitungsangaben bekannt. Die für die Gulsen
bezeichnendsten Arten sind in den folgenden Zeilen angeführt.
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a) Pflanzen der Gulsen, die fast nur auf Serpentin vorkommen und an
diesen mehr oder minder gebunden zu sein scheinen:

Asplenium adulterinum MILDE ( = A. viride var. fallax HEUFL., A. fallax
DÖRFL.), B a s t a r d - S t r e i f e n f a r n . Dieser Farn nimmt in seinen Merk-
malen eine ausgesprochene Mittelstellung zwischen A. viridis und A. Trichoma-
nes ein. Kulturversuche führen zur Annahme, daß es sich bei ihm um eine
Dauerhybride handelt (SADEBECK 1887, HASL 1925:32-33). Beide Eltern
kommen auch in der Gulsen vor. Das fast ausschließliche Vorkommen auf Ser-
pentin, bzw. seltener auch auf Magnesit beruht vielleicht mehr auf der auslesen-
den als in der modifizierenden Wirkung des Serpentins, bzw. Magnesits (Schutz
vor Konkurrenz!). HAYEK 1908:22-23 gibt auch einen höchst seltenen Bastard
Asplenium adulterinum X viride ASCHERS, für die Gulsen an.

Asplenium serpentini TAUSCH ( = A. Adiantum-nigrum subsp. serpentini
(TAUSCH) KOCH, A. cuneifolium VIV., A. Forsten SADL.), S e r p e n t i n -
S t r e i f e n f a r n , ist eine fast ausschließlich auf Serpentin- vorkommende
Pflanze, die wahrscheinlich eine Standortsform des A. Adiantum-nigrum L. dar-
stellt; so hat auch SADEBECK 1887 in der Kultur in der 6. Generation ein
A. Adiantum-nigrum L. erhalten (vgl. HASL 1925:23!), auch soll sie über die
Verbreitungsgrenze dieser Art nicht hinausgehen. A. serpentini ist nach NOVÄK
1928b:28 die bemerkenswerteste und am häufigsten auf Serpentin vorkommende
Pflanze und nach ihm ausschließlich an das Serpentinsubstrat gebunden.

Dianthus capillifrons (BORB.) NEUMAYER ( = D. Carthusianorum var.
capillifrons BORB., D. tenuifolius aut. non SCHUR.), S e r p e n t i n - N e l k e ,
ist ein xerothermer Relikt-Endemit der Ostalpen. Nach RÖSSLER 1947:201 ff."
ist er auf einige Serpentingebiete der Wachau, der Steiermark und des Burgen-
landes beschränkt. Sein jetziges Verbreitungsgebiet ist dem Umstände zuzu-
schreiben, daß die Nährstoffarmut und Trockenheit des Serpentinbodens eine
Anzahl Konkurrenten ausschließt und damit der schon seit langer Zeit das Ge-
biet bewohnenden, aber unter den heutigen Verhältnissen nicht mehr konkur-
renzfähigen Pflanze, das Fortkommen ermöglicht. Alle Vorkommen liegen außer-
halb der eiszeitlichen Vergletscherung. Jenes der Gulsen kam der Zunge des
Murtalgletschers bei Judenburg am nächsten (Entfernung ca. 35 km).

Sempervivum Pittonii SCHOTT, P i 11 o n i ' s H a u s w u r z , ist im Ser-
pentingebiet von Kraubath endemisch. Es kommt nur in der Gulsen (loc. class.)
und auf dem gegenüberliegenden Felsen auf der rechten Seite der Mur auf
Dunit vor. Da der Serpentin immer auch Magnesit enthält, welcher auch in der
Gulsen vorhanden ist, ist ein Vorkommen auch auf diesem Gestein verständlich.
Dasselbe gilt auch von den vorher erwähnten Arten, die auch nicht unbedingt
auf den Serpentin beschränkt sind. Zu S. Pittonii, das auf Serpentin, Dunit und
Magnesit vorkommt, kennen wir nach NOVÄK 1928b:48 keinen Vikarianten auf
anderem Gestein. S. Pittonii ist nach WIDDER 1939a die am weitesten nach
Norden vorgeschobene Sippe der gelbblühenden, drüsenblättrigen Eusemper-
viven der Südalpen und der Balkanhalbinsel. Ob S. Pittonii als tertiäres Relikt
zu deuten ist, will HAYEK 1923:139 dahingestellt sein lassen.

Myosotis alpestris subsp. Gkyerì SOÓ ( = M. silvatica var. Gkyeri SOÓ, M.
suaveolens aut. non WALDST. et KIT. nee POIR.), G â y e r ' s V e r g i ß -
m e i n n i c h t . FRITSCH 1931:13 gibt M. suaveolens auf Serpentin in Wald-
blößen des Dürnberges bei Kraubath in 910 m (leg. FEST 1913) und dem Tra-
fößberg bei,Kirchdorf an der Mur in 700—1000 m (leg. DOLENZ 1908 und
1913) als n e u für Steiermark an. SOÓ 1934:120 beschreibt sie als neue Varie-
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tat von M. silvatica und 1952:229 als neue Subspezies von M. alpestris vom
Serpentin bei Bernstein im Burgenland und gibt sie als Charakterart der Ser-
pentinfluren an.*)

KNAPP 1942:32 bezeichnet nach dieser Unterart seine 4. Hauptassoziation
des Verbandes: Seslerio-Festucion glaucae KLIKA 1931 als Myosotidetum
Gkyeri mit der einzigen Assoziation Myosotidetum Gkyeri gurhofense, die er
1944a Myosotidetum Gkyeri vachauense j(mit mehreren Varianten) benennt.

Helictotrichon conjungens (HACKEL) WIDDER (==• Avenastrum conjun-
gens (HACKEL) GÄYER, Avena pratense var. microstachyum BORB., Avena
planiculmis aüt. non SCHRAD.), S e r p e n t i n - W i e s e n h a f e r , ist ein
Gras, das mit dem, echten H. (Avenastrum) alpinum (Sm.) HENRARD nicht
übereinstimmt, sondern eine eigene Art darstellt, was ich schon erwähnte (EGG-
LER 1954:27-28). Die Pflanze wächst vornehmlich auf Serpentin in der Gulsen
(WIDDER 1939), auf dem Kirchkogel bei Pernegg (PREISSMANN 1885, HASL
1925, WIDDER 1939, EGGLER 1954) und bei Bernstein (GAYER 1932, SOÔ
1934, EGGLER 1954).

b) Pflanzen von der Gulsen, die in Steiermark nur auf Serpentin vorkommen:

Notholaena Marantae (L.) R. BR., E u r o p ä i s c h e r P e l z f a r n , ist ein
mediterran-südwestasiatischer Xerophyt, der in den Ostalpen (außer Südtirol)
nur in der Steiermark in der Gulsen und in Niederösterreich im Gurhofgraben
bei Aggsbach unweit Melk auf heißen, sonnigen Felsabhängen des Serpentins
vorkommt. Ebenso sind seine nördlichsten Fundpunkte in Mähren bei Mohelno
auch auf Serpentin, während er im Mediterrangebiet auch auf anderem Substrat
(auch Kristallin) wächst.

Sempervivum Hillebrandtii SCHOTT ( = S. hirtum var. Hillebrandtii HA-
YEK), H i l l e b r a n d ' s H a u s w u r z , ist eine oft falsch ausgelegte unbedeu-
tende Kümmerform von S. hirtum, die auch in der Gulsen wächst (WIDDER
1939a).

Dorycnium sericeum (NEILR.) BORB. (= D. germanicum (GREMLI)
ROUY., D. pentaphyllum var. sericeum NEILR.), D e u t s c h e r B a c k e n -
k l e e , kommt in Steiermark nur auf Serpentin bei Kraubath (in der Gulsen,
Sommergraben und Wintergraben) vor. Die nächsten Fundorte liegen in Jugo-
slawien, in der ehemaligen Untersteiermark und in Niederösterreich, besonders
im Wiener Becken. Das heute sehr disjunkte Areal dieser sonst kalksteten, wär-
mehebenden Pflanze hält RIKLI für die Reste eines in der „aquilonaren" (-sub-
borealen) Periode vorhanden gewesenen geschlossenen Areals (HEGI 1924:1381).

Ameria elongata KOCH ( = A. maritima var. elongata (HOFFM.) MANSF.,

*) Zu den Vegetationsaufnahmen vom Serpentingebiet bei Bernstein im Burgen-
land von EGGLER 1954 ist noch nachzutragen, daß SOÓ 1934:118-120
die Serpentinvegetation dieses Gebietes behandelt. Nach einer Be-
sprechung der Forschungsergebnisse über die Ökologie der Serpentinpflanzen
von LÄMMERMAYR und NOVÂK zählt er die dort nur auf dem Serpentin-
boden wachsenden Arten und vom Steinstücklberg eine Liste der wichtigsten
Arten der Serpentinflora auf. Er beschreibt Seite 120 M. silvatica var. Gàyeri
SOÓ und Trifolium strepens f. serpentini SOÓ. In der Aufzählung der Ver-
bände und Assoziationen Seite 108 und in der deutschen Zusammenfassung
Seite 133 erwähnt er als Haupttyp ein Festucetum ovinae et glaucae asple-
niosum Forsten für das Serpentingebiet um Bernstein und Redschlag, aber
ohne Aufnahmsliste.
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A. maritima subsp. elongata (HOFFM.) SOÓ, A. vulgaris WILLD., A. campestris
WALLROTH, Statice Armeria L., Statice elongata HOFFM.), G e m e i n e
G r a s n e l k e . Die Serpentingebiete bei Kraubath sind die einzigen Alpenfund-
orte und zugleich die südlichsten (WIDDER 1939a). Aus Ungarn ist sie nur
vom Bükkgebirge bekannt (SOÓ 1952:241). Während die Pflanze in Steiermark
nur auf Serpentin vorkommt, ist sie in Niederösterreich und in Deutschland bis
in die weitere Umgebung der Ostsee bis Südfinnland (GAMS 1926:1889) eine
Bewohnerin des Sandes. A. elongata ist die kontinentalste Sippe der sonst atlan-
tischen Gattung (GAMS 1926:1889). Nach Beobachtungen von HASL 1925:37
liebt sie auf Serpentin Stellen, wo das Gestein nicht von Humus bedeckt ist,
wie Felspartien, Geröll- und Schutthalden und bevorzugt besonders Serpentin-
grus, wo sie in großer Individuenzahl auftritt. Magnesitbänke meidet sie im
Gebiet. GAMS 1926:1891 hält es nicht für unwahrscheinlich, daß A. elongata
ein relativ junger Abkömmling von A. maritima (MILL.) WILLD. ( = Statice
Armeria var. maritima GAMS, St', maritima MILLER) und A. alpina WILLD.
( = Statice montana MILLER) ist, deren sich heute nur in Steiermark und in
Oberitalien berührende Areale im Diluvium viel ausgedehnter waren. HASL
1925:37 bezeichnet, gestützt auf HAYEK 1923, A. elongata als ein Relikt aus
der Gschnitz-Daun-Interstadialzeit, also einer Zeit mit wärmerem und trocke-
nerem Klima.

Die von GAUCKLER 1954:20 beschriebene A. maritima var. serpentini
konnte ich bisher unter den Herbarexemplaren von der Gulsen und im Gelände
nicht feststellen.

c) Andere erwähnenswerte Pflanzen von der Gulsen sind:
C e r a s t i u m a r v e n s e v a r . a d e n o p h o r u m H A Y E K , D r ü s i g e s A c k e r -

H o r n k r a u t , eine auffallende Form, die HAYEK 1908 (l):303 beschrieb.
HASL 1925:11 gibt sie für den Südhang der Gulsen an.

Silène bosmaca (BECK) HAND.rMAZZ. (= S. Cucubalus var. bosmaca
BECK, S. inflata var. glauca PREISSM., S.. venosa var. puberula K. MALY,
S. latifolia HAYEK), B o s n i s c h e s L e i m k r a u t , eine der S. alpina
(LAM.) THOMAS gleichzustellende Art mit breit eiförmigen, blaugrünen, am
Rande kurzzähnig-gewimperten Blättern und südöstlicher (illyrischer) Verbrei-
tung, die in Steiermark auf Kalk und Dolomit, Serpentin und Kristallin wachst.

Silène Otites (L.) WIBEL, O h r l ö f f e l - L e i m k r a u t , eine auf
sandigem Boden ziemlich weit verbreitete Art der pannonisch-pontischen Flora.
Sie kommt in Steiermark nur auf trockenen, grasigen Hängen des Serpentin-
stockes in der Gulsen vor. Die Fundstelle von dem überhaupt fràglichefi Vor-
kommen auf dem Schöckel dürfte wohl nicht mehr existieren; mir ist sie dort
jedenfalls nie untergekommen. S. Otites gilt ebenfalls als xerothërmës Relikt der
Interstadialzeit (HASL 1925:40-41, HAYEK 1923:162).

Thlaspi silvestre JORDAN K= T. alpestre subsp. silvestre (JORD.) GILLET
et MAGNE), W a 1 d-T ä s c h e l k r a u t , gilt als die verbreiterte Unterart von
T. alpestre. Sie kommt in Obersteiermark nicht nur auf Serpentin in der Gulsen
und im Tanzmeistergraben vor, sondern ist im oberen Murtale und seinen Sei-
tentälern und im Ennstale meist auf Kristallin weiter verbreitet (vgl. HAYEK
1908 (1):542). '

Erysimum silvestre (CRANTZ) SCOP., W a l d - S c h ö t e r i c h , eine Kalk-
und Doiomitpflanze der Süd- und Ostalpen (auch illyrische Gebirge und Kar-
pathen sowie Pyrenäen), welche in der Gulsen auf Serpentin wächst, gilt als en-
demisch-alpines Element i. w. S. (HEGI 1919 (4/l):437).

3* 35

© Naturwissenschaftlicher Verein für Steiermark; download unter www.biologiezentrum.at



Alyssum Preìssmannii HAYEK (— A.montanum subsp.morttanum var.Preiss-
manni BAUMG., A. montanum f. autumnale WIRTG.), P r e i s s m a n n ' s
S t e i n k r e s s e , kommt am Nordhang des Kirchkogels bei Pernegg und in der
Gulsen '(loc. class.) auf Serpentin und von da aufwärts im Murtal bis Pols und
Unzmarkt auch auf anderem Gestein vor. Es ist eine spätblühende Pflanze ma-
gerer Standorte (WIDDER 1939a). HAYEK 1901:301-2 schreibt: „Wahrschein-
lich stellt A. Preissmanni nur die Serpentinform von A. montanum L. dar, doch
ist die Pflanze im lebenden Zustande durch die zitronengelben Blüten, den
lockeren Wuchs und das grüne Laub so auffallend, daß eine Hervorhebung ge-
rechtfertigt scheint." Das Vorkommen in Obersteiermark ist ziemlich isoliert.
Vielleicht war auch diese Pflanze in der Gschnitz-Daun-Iriterstadialzeit weiter
verbreitet und wurde nachher auf ihr heutiges Verbreitungsgebiet eingeengt
(HASL 1925:40).

Potentilla arenaria BORKH., S a n d - F i n g e r k r a u t , ist eine sonst weit
verbreitete pontisch-sarmatische Pflanze trockener, magerer Standorte, die in den
Alpen aber nur in Steiermark im mittleren Murtale und dessen Seitentälern
(HAYEK 1909(l):860, HEGI 1923'(4/2) :879) u. in Niederösterreich besonders im
pannonischen Gebiet (Wiener Becken) vorkommt. In der Gulsen ist sie eine Ver-
bandscharakterart mit Stetigkeitsgrad V und zweithöchstem Deckungswert im
Trockenrasen auf Serpentin (Festucetum glaucae-longifoliae gulsenense). Sonst
gedeiht sie auf Kalk- und besonders auf Dolomitfelsen (Grazer Schloßberg!).

Genista pilosa L , B e h a a r t e r G i n s t e r . Während nach HAYEK 1910
(l):1081 diese Pflanze nur auf Kalk zerstreut vorkommen soll, gibt HEGI 1924
(4/3):1204 sie von kalkarmen, selten auch von kalkreichen Böden an. Sie wächst
in sonnigen Lagen auf mageren Böden auf verschiedenem Gestein, am häufig-
sten in Heiden und Föhrenwäldern, wie in der Gulsen.

Polygala subamara FRITSCH (= P. amara subsp. brachyptera (CHODAT)
HAYEK), K u r z f l ü g e l i g e K r e u z b l u m e , ist in Steiermark auf Kalk
weit verbreitet — auch die Pflanze in der Gulsen gehört zu dieser Art —, "wäh-
rend die typische P. amara L. in Steiermark nur in den nordöstlichen Kalkalpen
an der Grenze gegen Niederösterreich vorkommt.

Viola collina BESSER, H ü g e l - V e i l c h e n , ein nordpontisch-altaiisches
Element des Föhrenklimas, eine ausgeprägt kalkholde, trockenheitsliebende
Pflanze (HEGI 1925 (5/l):641-2).

Seseli austriacum (BECK) WOHLF., ö s t e r r e i c h i s c h e r B e r g -
f e n c h e l , eine ostalpin-illyrische Kalkpflanze (geht bis Böhmen und Mäh-
ren). Sie wächst in der Gulsen und auf dem Kirchkogel bei Pernegg auf Ser7

pentin.
An T/it/mws-Arten und -Varietäten wurden vom verstorbenen K. RON-

NIGER aus meinen Aufsammlungen von der Gulsen folgende festgestellt:
Thymus polytrichus KERN., L a n g h a a r i g e r Q u e n d e l , mit var.

viridis KERN, und

Thymus praecox OPIZ, F r ü h b l ü h e n d e r Q u e n d e l , mit den Varie-
täten :

var. asperatus RONN. var. spqthulatus (OP.) BECK
var. badensis RONN. var. stiriacus RONN.
var. ciliatus RONN. var. villifer RONN.
var. serpentinicola RONN. var. Widderi RONN.

Die Belege dazu befinden sich in meinem Herbar.
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Veronica spicata L., Ä h r i g e r E h r e n p r e i s , ein eurasisch-boreo-
meridional-submeridional-kontinentales Gewächs (vgl. MEUSEL 1943, Verbrei-
tungskarte K 4d!). Sie ist in Europa weit verbreitet, in Mittel- und Südsteier-
mark aber sehr zerstreut nur an einigen Stellen; im Murtale die nördlichste in
der Gulsen auf Serpentin.

Auf dem Serpentin in der Gulsen sind von den Galium-Arten besonders
Galium lucidum ALL., G l ä n z e n d e s L a b k r a u t , und Galium verum L.,
G e l b e s L a b k r a u t , und der Bastard G. lucidumX.verum (= CXeffulgens
BECK, G. verum var. pallidum CELAK) häufig. Außerdem kommt G. lucidum
var. scabridum vor. Von anderen GflZmm-Arten konnte ich noch Galium pumilum
MURRAY, N i e d r i g e s L a b k r a u t , mit var. oxyphyllum (WALLR.)
SCHINZ et THÈLL. ( = G. austriacum Jacqu.), G. Mollugo L., G e m e i n e s
L a b k r a u t , mit var. pubescens SCHRAD. und G. erectum HUDS. Auf-
r e c h t e s L a b k r a u t , finden. Die Bestimmung, bzw. Revision erfolgte durch
K. RONNIGER und F. EHRENDORFER.

Campanula racemosa (KRAS\) WITAS. ( = C. rotundifolia subsp. racemosa
( K R A S . ) WITAS.) T r a u b i g e G l o c k e n b l u m e ; eine ostalpin-illyrische
Kalkpflänze, wird von HASL 1925:12 und 41 vom nicht bewaldeten Ostteil des
Südhanges der Gulsen angegeben.

Achillea collina BECKER ( = A. Millefolium subsp. collina (BECKER)
WEISS.), H ü g e l - S c h a f g a r b e , wird von NEVOLE 1926:64 für die Gul-
sen angegeben, von HASL 1925:41 aber nur für den Kirchkogel bei Pernegg.
Ich selbst habe sie in der Gulsen im Festucetum glaucae-longifoliae gulsenense
als Assoziationscharakterart aufgenommen, sonst ist diese süd-mitteleuropäische
(pannonische) Art in Mittel- und Südsteiermark auf trockenen Abhängen und
Grasplätzen nur sehr zerstreut zu finden.

Cardüus defloratus subsp. crassifolius (WILLD.) HAYEK. (— C. crassifolius
WILLD., C. summanus POLLINI, C. defloratus L. s. str.), D i c k b l ä t t r i g e
A l p e n - D i ß t e l , ist eine in den .Nördlichen und Südlichen Kalkalpen ver-
breitete, sehr formenreiche Sippe der Hügel- und Bergstufe, die in der sub-
alpinen Stufe häufig von subsp. viridis (KERN.) HAYEK abgelöst wird. Sie gab
bisweilen wegen der blaugrünen Bereifung der Organe zu Verwechslungen mit
C. glaucus BAUMG. Anlaß (HASL 1925:41).

Koeleria pyramidata (LAM.) DOM. ( = K. cristata Aut., im Gebiet subsp.
pyramidata DOM.), G e m e i n e s S c h i l l e r g r a s , ein südeuropäisch-mon-
tan-mitteleuropäisches Gewächs, bildet im Pino-Ericetum gulsenense eine eigene
Variante, das Koeleriosum pyramidatae (siehe Ass.-Tab. 1!), wo sie mit mittleren
Deckungsgraden vorkommt. Im Festucetum glaucae-longifoliae gulsenense er-
reicht sie die Stetigkeit IV, aber mit geringerem Deckungsgrad. In derselben
Gesellschaft habe ich auch die sehr formenreiche kontinentale und xerotherme
(Verbreitungskarte bei MEUSEL 1943, K 30e) Koeleria gracilis PERS., Z i e r -
l i c h e s S c h i l l e r g r a s , bei zwei Aufnahmen angegeben. Diese Art gibt
HASL 1925:7 wohl für den Kirchkogel, aber nicht für die Gulsen an.

Poa stiriaca FRITSCH & HAYEK, S t e i r i s c h e s R i s p e n g r a s , deren
Beschreibung, Nomenklatur, Vorkommen und Verbreitung MECENOVIC 1939
eingehend behandelt hat, ist in der Gulsen im Föhrenwald und Fichtenwald, auf
Holzschlägen und in Rasengesellschaften nicht selten. Das Poeium stiriacae ist
als eine Kahlschlagassoziation unter den Rasengesellschaften angeführt. Das
pflanzensoziologische Verhalten dieser Art festzustellen, wäre besonders im mitt-
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leren Murtale lohnend, HAYEK (Mskr.) HASL 1925 und NEVOLE 1926 geben
sie für die Gulsen noch nicht an.

Für die Gattung Festuca (besonders die Gruppe Ovinae) unterzieht GAMS
1930:37-41 das von HACKEL 1882 angewandte systematische Verfahren der Zu-
sammenziehung und Unterordnung aller durch Ubergangsformen verbundenen
Sippen, Wie es als erste Orientierung über große Formenkreise nicht zu umgehen
ist, welches aber heute nicht mehr zu befriedigen vermag, einer kritischen und
für die Systematik (auch in bezug auf die Namengebung!) grundlegenden Be-
trachtung. Eine Bearbeitung der Gattung Festuca ist von Ingeborg MARKGRAF-
DANNENBERG derzeit im Gange. Ich halte mich daher an die Diagnosen von
HACKEL 1882, führe aber seine Varietäten im Sinne von FRITSCH 1922 als .
Arten an.

Festuca glauca LÀM. (= F. ovina subsp. euovina var. glauca HACKÉL, F.
pallens STURM.), B l a u - S c h w i n g e 1°), eine Pflanze sonniger, trockener
Hänge an felsigen Standorten, gern auf Kalk und Dolomit, in der Gulsen und
auf dem Kirchkogel bei Pernegg auf Serpentin. HAYEK (Mskr.) gibt für Steier-
mark nur die Form (var.) pallens (HOST.) RICHT. an Kalkfelsen der Berg- und
Voralpenstufe als nicht selten an. Er gibt vom oberen Murtale von Murau ab-
wärts einige Fundorte, darunter auch „bei Kraubath", bekannt.

Festuca longifolia THUILL. (= F. duriuscula POLL, vix L., F. ovina subsp.
euovina var. duriuscula HACKEL, F. ovina var. duriuscula KOCH), B o r s t e n -
S c h w i n ge l , wird als F. duriuscula L. von FRITSCH 1930:91 als n e u für
Steiermark (Fund bei Mixnitz) angegeben. In HAYEKs Manuskript ist nur ein
Zettel mit derselben Fundortsangabe eingelegt, die Art selbst aber nicht ange-
führt. Auch HASL 1925 führt sie nicht an und bei NEVOLE 1926:63 könnte
die Angabe „F. dura" eine Verstümmelung von duriuscula sein. HASL 1925:11
und 12 zählt vom östlichen Teil des Südhanges der Gulsen zweimal F. ovina L.
in seinen Pflanzenlisten auf, wobei er sicher die Art im weiteren Sinne meint,
da er auch F. glauca LAM. nicht anführt; daher kann bei ihm F. longifolia
THUILL. mit eingeschlossen sein. Letztere Art wird auch von WIDDER 1939
für die Gulsen angegeben.

Die von KRASAN 1896:21 angegebenen Umwandlungen von F. sulcata in
F. duriuscula und diese wieder in F. glauca durch Änderung der Kulturbedin-
gungen sind noch nicht durch eingehende Kulturversuche überprüft worden und
nicht wahrscheinlich; doch sind durch den Standort bedingte ähnliche Ausbil-
dungen von morphologischen Merkmalen möglich (vgl. HEGI 1936 (1):433!). Die
von KOZLOWSKA 1925 vertretene Ansicht, daß sich polymorphe Gattungen in
Anpassung an verschiedene ökologische Bedingungen und Gesellschaften mono-
phyletisch weiterentwickeln und so neue Arten hervorbringen, will GAMS* 1930:41
durch eine selektionistische ersetzen, in dem er schreibt: „Neue Umgebungen
und Gesellschaften wirken insofern artbildend, als sie aus dem auf sie losge-
lassenen, großenteils heterozygoten Formenschwärmen nur auserlesenen Kombi-
nationen die Weiterentwicklung gestatten."

Festuca supina SCHUR ( = F. ovina subsp. supina (SCHUR) HACKEL,
F. ovina subsp. euovina var. supina HACKEL), Kurz-S c h w i n g e l , erscheint
in der Artenliste des Pino-Ericetum gulsenense (Ass.-Tab. 1) als Charakterart.
Sie wurde von mir (EGGLER 1954:26) als charakteristisch für den Föhrenwald

*) In HEGI 1908 (1):332 und 1936 (1):435 soll es bei 5. subsp. glauca (LAM.) HACKEL
in richtiger Übersetzung heißen: Bastmantel nicht unterbrochen, statt stark unterbrochen.
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vom Kirchkogel und Trafößberg notiert. HAYEK (Mskr.) gibt sie für Steiermark
als sehr selten von zwei Stellen bei Turrach an. HASL 1925 und NEVOLE
1926 erwähnen sie weder von der Gulsen noch vom Kirchkogel.

Von anderen Festuca-Arten sind in der Gulsen noch sicher vorhanden:
Festuca sulcata NYM. ( = F. ovina subsp. sulcata var. genuina HACKEL,

F. vallesiaca subsp. sulcata ASCHERS. & GRAEB.), F u r c h e n - S c h w i n g e l ,
wird von NEVOLE 1926:63 für die Gulsen angegeben, während sie HASL 1925
von dort nicht, wohl aber vom Kirchkogel angibt.

Festuca ovina L. s. str. ;(= F. ovina subsp. vulgaris KOCH), E c h t e r
S c h a f - S c h w i n g e l , besitze ich von der Gulsen in meinem Herbar.

Festuca pseudovina (HACKEL) KRAJINA (= F. ovina subsp. sulcata var.
pseudovina HACKEL, F. vallesiaca subsp. pseudovina ASCHERS. & GRAEB.),
F a l s c h e r S c h a f - S c h w i n g e l , geben HASL 1925:11 und NEVOLE
1926:36 von der Gulsen ah. HAYEK (Mskr.) sind von dieser Art keine Fund-
stellen bekannt.

Festuca arundinacea SCHREB., R o h r - S c h w i n g e l , ist besonders von
feuchten Stellen in den Gräben zu erwähnen und ist im Festucetum arundinaceae
das vorherrschende Gras.

Die Angaben von NEVOLE 1926:63 und 67 über das Vorkommen von
Festuca dura (ob HOST oder F. dura VILL. = Sclerochloa dura <L.) P. BEAUV.
ist nicht vermerkt) in der Gulsen und auf dem Kirchkogel beruhen auf einem
Irrtum oder einer Verwechslung.

Phleum phleoides (L.) KARST. ( = P. Boehmeri WIB.), G l a n z - L i e s c h -
g r a s , ebenfalls ein kontinentales Gewächs, geben auch schon HASL 1925:12
und NEVOLE 1926:63 für die Gulsen an.

Geschichtliches über den Reliktwaldbegriff führt GAMS 1930:1-4 aus. Die
Föhrenwälder der Bergsteppe mit ihrer Begleitflora sind nach ihm Überreste
alter Wälder, die sich in der Folgezeit an ähnlichen Orten erhalten haben, wo
sie in einer vergangenen geologischen Epoche wuchsen. Zu den gemäßigten Föh-
renheiden zählen auch die schon von KERNER 1860 und 1863 beschriebenen
alpinen Föhrenheiden. Sie sind weniger kontinental als die östlichen Föhren-
wälder. In der Übersicht bei EGGLER 1952b ist die Ordnung: Föhrensteppen-
wälder (Pinetalia) in die Verbände: Alpine Föhrensteppen wälder (Pino-Ericion
carneae) und Kontinentale Föhrensteppenwälder (Pinion silvestris) gegliedert.
Für die alpinen Föhrenheiden in den Ostalpen wird gelegentlich angenommen,
daß sie schon im Pliozän-bestanden haben. Viele von ihnen, auch die in der
Gulsen, liegen in der B u c h e n s t u f e (siehe Vegetationskarte der Steiermark
von SCHARFETTER 1954b!), also außerhalb des Klimaxgebietes der Föhre in
einem P a r a k l i m a x (s. BR.-BL. 1951:472), das an ein ganz bestimmtes petro-
graphisches Medium (hier Serpentin) gebunden ist. Arten wie Pinus silvestris
und Erica carnea, die auf verschiedenen Böden weit verbreitet sind, kommen
in bestimmten Gebieten ausschließlich auf Dolomit vor. Die Flora und Vege-
tation auf Dolomit zeigt gegenüber dem reinen Kalk ganz erhebliche Unter-
schiede und ist namentlich reicher an Relikten. Diese Erscheinung bezeichnet
GAMS 1930:25 als das „Dolomitphänomen". Analog, aber in noch ausgepräg-
terer Form, tritt diese Erscheinung auf Serpentin zutage. Die mehrfach ange-
gebene und naheliegende Erklärung, daß es sich bei den Serpentinpflanzen um
das Ergebnis unmittelbarer Einwirkung des Serpentins handelt, reicht aber
zur Erklärung der Verbreitungstatsachen nicht aus. Daher weisen NOVÂK 1928b
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und SUZA 1928b nach, daß es sich mindestens bei einigen der Serpentinpflanzen
um e c h t e , wahrscheinlich p r ä g l a z i a l e Relikte handelt und nicht um
junge Serpentinomorphosen.

Da die Gulsen auch in der Eiszeit nicht vergletschert war, ist auch anzu-
nehmen, daß sich dort ursprüngliche Föhrensteppenwälder und Steppenheiden,
trotz des in der Eiszeit ungünstiger gewordenen Klimas während der Eiszeit
behaupten konnten, weil unter den gegebenen Klima- und Bodenfaktoren die
anspruchvolleren Holzarten wie Fichte, Tanne, Buche u. a. nicht aufkommen
konnten, oder doch ihre Konkurrenzkraft stark herabgesetzt war. Auf den trok-
kenen und unfruchtbaren Serpentinböden konnten eben Arten, die diesen Ver-
hältnissen nicht angepaßt sind, nicht konkurrieren. Daher wurden diese Stellen
zu Zufluchtsstätten (Refugien) alter Arten und konnten sich hier bis heute als
Überbleibsel (Relikte) aus früheren Zeitperioden erhalten. Die Frage, wann und
woher diese Arten in unser Serpentingebiet gekommen sind, bleibt vorläufig
noch offen. Die Entscheidung wird sicher nicht bei allen Arten gleich ausfallen.
Die wärmezeitlichen Relikte könnten sowohl verschiedenen Alters (präglazial,
interglazial oder postglazial) als auch verschiedener Herkunft sein. Nach GAMS
1930:28 scheinen für unsere Serpentinpflanzen die illyrischen Gebirge, besonders
die albanischen, die wichtigsten Entwicklungszentren darzustellen. Manche Arten
sind nach GAMS alte Kreuzungsprodukte.

Eine weitere Aufgabe wird sein, mit Hilfe der verschiedenen Methoden die
einzelnen historischen Elemente zu trennen und ihren Anteil an der heutigen
Vegetation festzustellen.

Die heutige Vegetation hat sich aus einem tertiären Grundstock, den P a 1 ä o-
e n d e m i t e n , und den q u a r t ä r e n Z u z ü g l e r n entwickelt. Für die
Gulsen kommen für die letzteren Arten vornehmlich die wärmezeitlichen Peri-
oden u. zw. die letzte Zwischeneiszeit, die Riß-Würm-Interglazialzeit, und in
der Nacheiszeit die Gschnitz-Daun-Interstadialzeit in Frage. Die interglazialen
und postglazialen Arten sind entweder W a n d e r r e l i k t e , Arten, die außer-
halb der Alpen entstanden sind und nun in den Alpen wachsen — oder N e o-
e n d e m i t e n , die durch Umwandlung und Kreuzung sowohl der alteinhei-
rnischen sowie der später eingewanderten Pflanzen entstanden sind (GAMS
1933b:8-ll). In den Ostalpen wäre für den schneeheidereichen Föhrenwald in
den nicht vergletscherten Gebieten schon ein pliozänes Alter möglich, welche
Annahme aber erst zu beweisen ist. Ebenso ist nicht bekannt, ob und wo die
Föhrenwälder die Hocheiszeiten überdauerten. Als eiszeitliche Rückzugsgebiete
kommen nach FIRBAS 1949:128 für Mitteleuropa — falls sie hier wirklich nir-
gends überdauern konnten, was aber nicht anzunehmen ist — vor allem das
pannonische Becken,, die Landschaften nördlichen und nordöstlich des Karpathen-
bogens, der südöstliche Rand der Alpen, die illyrischen und die Balkanländer in
Frage. Die Geschichte der Rotföhre stellt SCHARFETTER 1953:29 in kürzester
Form durch, ihre Verbreitungs geschieh te, die 4 Phasen umfaßt, dar:

1. Entwicklung und Verbreitung zur Tertiärzeit.
2. Verbreitung zur Eiszeit. Mehrere Zufluchtgebiete.
3. Postglaziale Ausbreitung. Kiefernzeit.
4. Gebietsverluste in der folgenden Hasel- und Eichenzeit durch Konkur-

renz schattengebender Bäume und Klimaänderung vom kontinentalen
zum ozeanischen Klima. Relikte an unfruchtbaren Standorten. (Hierher
gehört auch die Gulsen.) Reliktföhrenwälder.
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Auch die dealpine Schneeheide, Erica carnea L., mit süd-mitteleuropäisch-
montaner Verbreitung, ist eine Tertiärpflanze, die wenig über die Alpen hinaus-
geht und als Waldzeuge früherer Zeiten gilt (SCHARFETTER 1953:295). Siehe
auch den Abschnitt: B. Basiphile Zwergstrauchheiden!

Die Felssteppe mit ihren Trockenrasen ist ein edaphisch und reliefmäßig
bedingter Vegetationskomplex der wärmezeitlichen Perioden des Interglazials
und Postglazials, der durch den Einfluß des Menschen in historischer Zeit an
Ausdehnung gewann. Die Felssteppe setzt sich aus Resten der Tertiärflora und
den eingewanderten östlichen Elementen zusammen (vgl. WENDELBERGER
1954:575 und 599 ff.). Zwischen den Formationen des Waldes und der Fels-
steppe ist noch die Waldsteppe als Übergangsformation eingebettet, ein Vege-
tationskomplex mit einem Gehölzanteil und einem Trockenrasenanteil. In der
Gulsen entwickelt sich diese Formation als Steppenheide-Föhrenwald (vgl.
GRADMANN (1898) 1952 und GAUCKLER 1938!).

Neuerdings ist besonders MERXMÜLLER 1954 der Ansicht, daß immer
mehr von der Hypothese großräumiger Wanderungen wegen der maßlosen
Überschätzung der Wanderungsfähigkeit der Pflanzen abzugehen und eine eis-
zeitliche Erhaltung im Gebiet anzunehmen ist. Er glaubt, daß auch während
der sonst als waldlos angenommenen Eiszeiten ein beschränktes Vorkommen von
Einzelbäumen und Baumgruppen sowie kleinen Waldinseln an lokalklimatisch
bevorzugten Stellen möglich gewesen ist und daß die einzelnen Arten inner-
halb ihrer zugehörigen Pflanzengesellschaften wanderten und die heutigen Areale
der Arten weit weniger ökologisch-klimatisch als vielmehr historisch zu ver-
stehen sind, wobei er mit aller Bestimmtheit die l e t z t e e i s z e i t l i c h e
V e r g l e t s c h e r u n g als den arealprägenden exogenen Faktor bezeichnet.

IV. DIE PFLANZENGESELLSCHAFTEN

A) Basiphile Föhrensteppenwälder

DAS PINO-ERICETUM GULSENENSE

Das Pino-Ericetum gulsenense, der Rotföhren-Schneeheide-Wald der Gul-
sen, gehört zu den R e l i k t f ö h r e n w ä l d e r n der Ostalpen. Während der
Rotföhren-Schneeheide-Wald im allgemeinen über weite Flächen vorwiegend
auf Kalk- und Dolomitunterlage stockt, was' schon SCHMID 1936:159 näher
ausführt, wächst das hier besprochene Pino-Ericetum gulsenense ausschließlich
auf Serpentin. Wir können für die Gulsen nach der Artenzusammensetzung drei
Varianten unterscheiden:

a) ein Helictotrichosum conjungentis (Ass.-Tab. 1, Nr. 1—5),
b) ein Koeleriosum pyramidatae (Ass.-Tab. 1, Nr. 6 und 7) und
c) ein Caricosum humilis (Ass.-Tab. 1, Nr. 8 und 9).

Der charakteristische Waldbaum des Serpentinbodens ist die Rotföhre, die
in lichten Beständen die Südhänge der Gulsen bedeckt. Im Unterwuchs des
Helictotrichosum conjungentis dominiert Erica carnea mit hohen Deckungsgra-
den, sie tritt nur im Koeleriosum pyramidatae und Caricosum humilis stark zu-
rück, wo sie mit Genista pilosa gemeinsam geringe Deckungsgrade hat. Sonst
ist die Artenzusammensetzung bei den Einzelaüfnahmen sehr verschieden. We-
sentlich ist die Beteiligung der für die Serpentinböden charakteristischen Arten
aus dem Festucion vallesiacae-sulcatae und dem Bromion erecti. Siehe diese in
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der Ass.-Tab. 1! Vorherrschend sind die neutralen und basiphilen Arten. Von
den oxyphilen Arten ist Vaccinium Vitis-idaea und Deschampsia flexuosa in
allen Aufnahmen des Helictotrichosum conjungentis enthalten.

Die A r e a l t y p e n g r u p p e n (im Sinne von MEUSEL 1943) sind mit
folgenden Artenzahlen und Deckungswerten vertreten:

Arktisch-alpine Arten (A): 1 = 1,3 %, Dw — 0,04 %;
boreal-montane Arten (B): 9 = 11,3 %, Dw — 42,8 %;
boreomeridional-(sub)montane Arten (C): 63 — 78,7 %, Dw = 56,8 % und
submeridionale Arten (D): 7 = 8,6 %, Dw = 0,74 %.

Der hohe Deckungswert der Gruppe B, die nur 9 Arten umfaßt, wird durch
Pinus silvestris, einem eurasisch-boreal-montan-kontinentalen Baum (BII2) ver-
ursacht. In der Gruppe C sind vornehmlich die 37 (— 46,2 %) europäisch-boreo-
meridionalen Arten mit Erica carnea (CIII4f) an der Spitze im Deckungswert
(42,7 %) ausschlaggebend, dann folgen die 7 ( = 8,7 %) Arten des boreomeri-
dional-montan-kontinentalen Arealtypenkreises mit einem Deckungswert von
8,8 %, unter ihnen die eurasiatische Hügelsteppenpflanze Carex humilis (CII2)
und das sarmatischç Gewächs Potentilla arenaria (CII4). Weiters gehören in die
Gruppe C die 12 •(= 15 %) Arten mit nicht ausgesprochen kontinentalem oder
ozeanischem Verbreitungscharakter und einem Deckungswert von 4,4%. Für jede
einzelne Art der Assoziation ist der Arealtyp der Vegetationstabelle zu ent-
nehmen.

Die Aufteilung der Arten des Pino-Ericetum gulsenense auf die L e b e n s -
f o r m e n g r u p p e n ergibt folgende Gliederung:

Phanerophyten, 12 Arten = 15,0 %, Dw = 39,5 %;
Chamaephyten, 9 Arten = 11,3 %, Dw = 37,5 %;.
Hemikryptophyten, 50 Arten = 62,5 %, Dw = 21,1 %;
Geophyten, 4 Arten = 5,0 %, Dw = 0,9 %;
Therophyten, 5 Arten = 6,2 %, Dw = Oß %.

Der Artenzahl nach sind die Hemikryptophyten mit 62,5 % die stärkste
Gruppe, sie haben aber nur einen Deckungswert von 21,1 %. Von den Hemi-
kryptophyten sind nach dem Deckungswert mit 10 % die 8 Rasenpflanzen (Hla),
mit 4,6 % die 10 Horstpflanzen (Hde), mit 3,3 % die 19 Schaftpflanzen (Hsc),
dazu wurden auch die meisten Rosettenschaftpflanzen gezählt, mit 3 % die zwölf
Rosettenpflanzen (Hro) und mit 0,1 % die 1 Klimmpflanze vertreten.

Bei den R e a k t i o n s g r u p p e n sind

oxyphil, 17 Arten = 21,2 %, Dw = 6,3 %;
mesophil, 5 Arten = 6,2 %, Dw = 0,3 % ;
neutrophil, 24 Arten = 30,0 %, Dw = 40,4 % ;
basiphil, 18 Arten = 22,5 %, Dw = 13,5 %;
euryion (vag), 16 Arten = 20,0 %, Dw = 39,5 %.

Die neutralen und basiphilen Arten zusammen bilden mehr als die Hälfte
der gesamten Arten der Assoziation und auch ihr Deckungswert übersteigt die
Hälfte der Gesämtdeckung, während die mesophile und oxyphile Reaktions-
gruppe zusammen mit etwas mehr als einem Viertel der Artenzahl nur den
geringen Deckungswert von 6,6 % erreicht. Die euryione Gruppe mit einem
Fünftel der Gesamtartenzahl hat fast den doppelt so großen Deckungswert
(39,5 %).
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20 ( = 25 %) Arten mit einem Deckuhgswert von 9,6 % wurden als xero-
therm, bzw. thermophil bezeichnet.

HASL 1925 gibt von der Gulsen wohl für den Wald eine rein floristiscLe
Aufzählung der dort vorkommenden Pflanzenarten nach Schichten geordnet an;
er unterscheidet aber außer Föhren- und Fichtenwald keine Assoziationen oder
sonstige Waldtypen nach dem Unterwuchs und da auch keine Mengenverhält-
nisse angegeben sind, sagen seine Pflanzenlisten über den soziologischen Aufbau
der Waldgesellschaften kaum etwas aus. :

Die von KNAPP 1944b, Teil 1 in Tabelle 1 und 2 angegebenen Föhren-
wälder, die er als Chamaebuxo-Pineto lunzense und Chamaebuxo-Pineto mür-
zense bezeichnet, sind ebenfalls Pino-Ericeta.

Mit der Kiefern-Serpentin-Vergißmeinnicht-Flur (Myosotidetum Gayeri va-
chauense pinetosum) von KNAPP 1944a aus dem Gurhofgraben (Wachau) hat
der Rotföhren-Sehneeheide-Wald der Gulsen manche Arten gemeinsam. Es fehlen
aber dort in der Florenliste vom Gurhofgraben von KNAPP 1944a, Tab. 2,
Erica carnea gänzlich und außerdem die für die Gulsen charakteristischen Arten:
Helictotrichon conjungens, Koeleria pyramidata, Carex humilis, Carduus deflo-
ratus var. crassifolius, Armeria elongata und noch eine Reihe anderer Arten.

GAUCKLER 1954 beschreibt von Nordbayern drei Varianten des Serpentin-
Föhren waldes: a) ein Festuceto-Pinetum serpentinicum, b) ein Calluneto-Pine-
tum serpentinicum und c) ein Ericio-Pinetum serpentinicum und erwähnt bei
a) Seite 21, unter Anführung einer wahrscheinlich bei der Exkursion zur Bo-
taniker-Tagung in Graz (WIDDER 1939a) notierten Florenliste, die aber eine
Zuordnung zu seiner Gesellschaft noch nicht rechtfertigen würde, daß ähnliche
„Serpentin-Grasheide-Föhrenwälder" die sonnseitigen -Hänge des steiermärki-
schen Murtales bei Kraubath auszeichnen und bei c). Seite 22, daß sein Ericio-
Pinetum serpentinicum in den steiermärkischen Ostalpen ziemlich verbreitet ist.
Zur Bekräftigung führt er Erica carnea, Cytisus supinus, Armeria elongata und
Asplenium serpentini an, die er dort unter Pinus silvestris gesehen hat. Obwohl
in beiden Fällen (a und c) sicher gewisse Ähnlichkeiten in der Zusammen-
setzung der Gesellschaften vorhanden sind, so ergibt ein Vergleich der Arten-
listen der nordbayrischen mit den steirischen Serpentin-Föhrenwäldern und ihren
Varianten, daß unser Pino-Ericetum gulsenense mit der GAUCKLERschen Asso-
ziation nicht identisch ist, was schon durch die verschiedene geographische Lage,
die andere historische Entwicklung und durch andere Faktoren (z. B. auf stei-
rischem Serpentin ± neutraler Boden, in Nordbayern saurer Boden) bedingt
ist. Die bayrischen und die steirischen Serpentin-Föhrenwälder gehören einer
gleichen übergeordneten soziologischen Einheit (Verband) an, dem Pino-Ericion
carneae (EGGLER 1951:40, 1954:33), oder vielleicht im Sinne von KNAPP
1948 (1):34 der gleichen „Hauptassoziation", einem Pino-Ericetum serpentini-
cum. Einzeln betrachtet bilden sie aber eigene, von einander verschiedene As-
soziationen.

AICHINGER 1952:6 ff. zählt die infolge der geringen Ansprüche der Rot-
föhre an den Wasser- und Nährstoffhaushalt auf trockenen Kalk- und Dolomit-
böden und auf den Serpentinböden vorkommenden Föhrenwälder zu seiner
Gruppe der bodenbasischen, bodentrockenen Rotföhrenwäldern, dem Pinetum
silvestris basiferens. Hierzu rechnet er den Erica-carnea-reidien Rotföhrenwald,
sein Pinetum silvestris ericosum (AICHINGER 1933 und 1952). Aufnahmen von
Serpentinböden finden sich bei ihm keine vor.
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T a b e l l e 1
Pino-Ericetum gulsenense

Varianten: a) helictotrichosum conjungentis (Nr. 1 bis 5)
b) koeleriosum pyramidatae. (Nr. 6 und 7)
c) caricosum humilis (Nr. 8 und 9)

§ z=z Xerotherme, bzw. thermophile oder (sub)meridionale Art
D = Differentialart . •- .

L R G . St 12 3 4 5
b

6 7
e

8 9

Assoziations- und Verbands-
Charakterarten:

BII2
CIII4f
CIII4C
CIII4g
CIII4d
CII2
CIII4C
CIII4f

Bill

CIII4e
CIII4C
Cllb
CII4
DIII4d
CIII4C
CIII4C
DIII4d

MP
Cre
Cre

Hla
Hla
Hla
Hde
Hsc

Hsc

Hde
Hde
Hla

Hro
Csf
Hde
Hde
Hsc

V

n
0

n
V

b
n
n

o

b
n
b

b
b
n
o
b

m Pinus silvestris . . .
n Erica carnea . . . .

Genista pilosa D§ .

. V
• v

. Ili
g Helictotrichon conjungens D§ IV

Koeleria pyramidata D t.
Carex humilis D . . .
Festuca supina § . . .
Carduus defloratus var.
crassifotius
Goòdyera repens . . .

. Ili

. II

. II

. Ili
. II

Festucion-vallesiacae-sulcatae-
Arten:

g Festuca glauca §
Festuca longifolia §
Koeleria gracilis. § . .

h Potentilla arenaria §
Dorycnium sericeum §
Dianthus capillifrons §
Armeria elongata § . . .
Seseli austriacum § . .

• 1 TT
. 1 «

I

. Ili

. Ili

. Ili

. Ili
, II

ÇI2b Hsc n h

Cil Hsc v
DIII4aaHsc b
CIII4e Cre v .
CIII4a Hro n
Cllb Cre n
CIII2 Hsc v

CIII4a Hsc n

Bromion-erecti- Arten :
Silène Cucubalus incl.
bosmaca • \., V
Achillea Mille folium . . . Ili
Asperula cynanchica § . . I l i
Thymus praecox yar. § . , III
Knautia arvensis var. agrestis II
Cerastium arvense var. . . II
Galium ver um incl. var.
pallidum II
Pimpinella saxifraga § . . II

Arten aus verschiedenen.
Verbänden:

BII2 MP o m Picea Abies ITI
C I I I 4 b M P m S o r b u s a u c u p a r i a . . . I I
CIII4d MP m Quercus Robur . . . . II

5 4
5 5

+ 5 4
5 5 4

1 1

1 1

. 1

+ 3

+ 1

3 3

+• .
+ 2

+ .

5 5

4 4

3 .

1 2
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L R G St

BIl NP n p Rubus idqeus Ill
Bill Cre o n Vaccinium Vitis-idaea . . IV
CIII4f Csf b Polygala Chamaebuxus . . I I

C l l b H d e o g Deschampsia flexuosa . . I l l
C I I I 4 a Hla o Agrostis tennis . . . . I I
CIII4e Grh n Poa stiriaca II
CI2 Hro v h Fragaria vesca Ill
CIII4a Tpa o Melampyrum vulgatum . Ill
CIII4c Hde n Asplenium serpentini . . II
Cllb Hla v Campanula rotundifolia . II
C I I I 2 H s c v T r i f o l i u m p r a t e n s e . . . I I
CI2b Hsd m Vicia Cracca II
CHI Hro n Viola rupestris var. arenaria II
CIII4a Tpa o Cuscuta epithymum . . II
B i l l Hro o Virola minor II
CIII4a Tpa o Melampyrum pseudosilvaticum II
CII I4d Gt v Platanthera bifolia . . . II

b Moose II
1 Erdflechten II

1 2 3 4 5

3 +
. +

1 +

3 + +
. . +
1 + +

. . 2
". + 1
1 + 1

b
6 7

+ .
+ .
. +
. +

e
8 9

+ 4

Dw

439
433
16
81
11

100
66
66
16
16
11
11
11
11
11
11
11

16
11

Nur einmal mit Deckungsgrad + (Dw 5) kommen vor in

Nr. 1: p: CIII4d, NP, o, Rhamnus Frangala; h: Cllb, Grh, o, Pteridium aqui-
linum; BIII4, Hro, o, Potentillä erecta;

Nr. 2: h: CIII4c, Tpa, o, Melampyrum pratense subsp. angustifrons (BORBAS)
SOÖ; CIII4d, Hro, b, Anthericum ramosum;. §;

Nr. 3: g: CI2, Hde, n, Calamagrostis arundinacea; CIII2, Hde, n, Rrachypo-
dium silvaticum;

Nr. 5: g: CIII4a, Hde, v, Festuca arundinacea; h: CIII4c, Hro2, n, Cardami-
nopsis arenosa; Blla, G, o, Monotropa hypophegea; CIII1, Cre, o, Ve-
ronica officinalis; CIII4c; b, Achillea collina §; my: Lepiota procera;

Nr. 6: n: DII4a, NP, v, Cyiisus hirsutus; h: AIII2a, Cre, b, Selaginella helvetica;
CIII4a, Hsc, v, Lotus corniculatus; CII2, Hro, b, Viola collina §;

Nr. 7: h: CIII2, Hde, b, Asplenium Adiantum-nigrum §; CII2, Hro, b, Silène
Otites §; DIII4e, Hsc, b, Alyssum montanum §; CII4, Hsc, b, Asperula
tinctoria §;

Nr. 9: m: CI2b, MP, n, Prunus padus; p: CIII4c, NP, b, Berberis vulgaris;
CIII4d, NP, n, Rhamnus catharticus; CIIMd, NP, n, Sambucus nigra; n:
DII4a, NP, v, Cytisus supinus; p: CIII4a, Hla, b, Brachypodium pin-
natum; h: ClIIla; Hde, m, Dryopteris Filix-mas; Apophyt, Hsc, n> Ur-
tica dioica; CIII4a, Hla, n, Moehringia trinervia; CI2b, Hsc, v, Ranun-
culus acer; CIII4e, Hro, n, Thlaspi silvestre §; CII2, Hsc, n, Euphorbia
Cyparissias; ClIIla, T, n, Geranium Robertianum; CIII4b, Hsc, v, Epi-
lobium montanum; T, Galeopsis sp.; DIII4c, Hsc, v, Cirsium arvense,
CIII4d, Hsc, m, Mycelis muralis.

1 Cladonia chlorophaea (FEK.) ZOPF, det SCHITTENGRUBER.
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F u n d - u n d S t a n d o r t s a n g a b e n : „In der Gulsen" bei Kraubath
(Obersteiermark) auf Serpentin.

Nr. 1: Dürnberg bei Feistritz nächst Knittelfeld, 750 m (± 20 m) Seehöhe,
SW-Hang, 17° Neigung, ca. 400 m2 (Gesamtfläche über 10 a), auf Ge-
hängeschutt von Serpentin. H 60 % (10 bis 12 m hoch), St —, F 100 %
deckend.

Nr. 2: Gulsenberg gegen Feistritz, 710 m (± 20 m), SW—SSW-Hang, 25°
Neigung, ca. 300 m2. Siehe auch das pH-Profil in Bodentabelle .1, Nr. 11
und 12!

Nr. 3: 1. Gipfel bei Leising nächst Kraubath, 910 m, O-Hang, 15° Neigung.
Siehe auch das pH-Profil in Bodentabelle 1, Nr. 13, 14, 15!

Nr. 4: Im unteren Teil des Mittagkogels, 640 m (± 30 m), O-Hang, .30° Nei-
gung, ca. 400 m2. H 80 % (alle Altersklassen, 8 bis 12 m hoch), St 20 %,
F 100 % deckend.
B o d e n p r o f i l : Obis 3 cm: Vertrocknete Blätter, Nadeln, Wurzeln,

Zweiglein bilden eine lockere Masse.
3 bis 4,5 cm: Schwärzlicher Humus mit feineren pflanzlichen Über-
resten. pH 6,5 (Kühn-Scherf).
4,5 bis 25 cm: Rötliche Braunerde, feinkrümelig mit Grobsand und
Kies. In 10 cm pH 6,8 (K.-Sch.).
25 bis 30 cm: Dunklere Braunerde mit Steinen untermischt, 0 4 bis
6 cm. In 26 cm pH 7,2 «(K.-Sdi.).
Unter 30 cm: Sehr grober Schutt und Gesteinsplatten.

Nr. 5: Im Graben bei der Quelle östlich des Steinbruches, 700 m (± 10 m),
SO-Hang, 35° Neigung, Kronenschluß 50 %.

Nr. 6: Im Graben östlich des Steinbruches, 670 m ( ± 8 m), O-Hang, 30° bis
35° Neigung, ca. 200 m2, Gesamtdeckung 100 %.

B o d e n p r o f i l : Bis 5 cm: Rohhumus, fast keine Erde, stark durch-
wurzelte Schicht. In 3 cm pH 6,2 (Hellige Pehameter). '
5 bis 20 cm: Dunkelbraun, feinsandig. In 10 cm pH 6,2 (H.-P.). Darun-

.ter folgt gleich Serpentin-Gehängeschutt, 0 1 dm und mehr.

Nr. 7: Nächst dem Gasthaus Kolland gegenüber der Eisenbahnbrücke, 640 m,
SSO-Hang, 30° Neigung, ca. 200 m2. Siehe auch Bodentabelle II, Nr. 1
und 2!
B o d e n p r o f i 1 : Bis 1 cm Tiefe hauptsächlich Föhrennadeln.

1 bis 3 cm: Schwarzbrauner Humus, sehr locker, feinsandig, von Wur-
zeln durchsetzt, mit wenig Steinchen.
3 bis 10 cm: Erde hellgraubraun, sehr locker, feinsandig. pH 6,2
(K.-Sch.).
10 bis 35 cm: Erde rotbraun, feinsandig, steinig. Steine nehmen nach
unten an Größe zu, 0 2 bis 10 cm. Im oberen. Teil mit dicken Föhren-
wurzeln durchsetzt, nach unten zu kaum durchwurzelt. pH .6,5 (K.-Sch.).

Nr. 8: Im unteren Teil des Mittagskogels, 640 m (± 20 m), SÖ-Hang, 30° Nei-
gung, auf Gehängeschutt, ca. 200 m2.
B o d e n p r o f i l : 0bis5 cm: Schwarzer Humus, feinkrümelig, mit pflanz-

lichen Überresten, viele Wurzeln. In. 4 cm pH 6,6 (K.-Sch.).
5 bis 24 cm: Rötliche Braunerde, feinkrümelig, mit Grobsand, Kies
und auch Steinen, 0 5 cm, durchsetzt. In 12 cm pH 6,8.
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Unter 24 cm: Eckiger Gehängeschutt in dichtem Gefüge.

Nr. 9: Ober dem Gasthaus Kolland, 620 m, SO-Hang, 30° Neigung, ca. 200 m2.
H 60 % (8 bis 12 m hoch), St —, F 80 % (2schichtig, Oberschicht mit
Rubus idaeus, Unterschicht mit Gräsern) deckend, B 10 % offener Boden
mit Föhrennadeln und -Zapfen bedeckt.

B o d e n p r o f i l : 1 bis 4 cm: Rohhumus, schwarz, krümelig, pflanzliche
Reste. In 3 cm pH 6,0 (K.-Sch.).
4 bis 39 cm: Braunerde, feinsandig, mit mineralischen Beimengungen.

• ' In 10 cm pH 7,0 (K.-Sch.), in 35 cm pH 7,1. '

B) Basiphile Zwergstrauchheiden

DAS ERICETUM CARNEAE

Im Festucetum glaucae-longifoliae entwickeln sich stellenweise inselartig ein
bis mehrere m2-große Flecken von Erica carnea. Die Frage, ob sie sich aus dem
Waldunterwuchs erhalten hat oder ursprüngbch schon vorhanden war öder sich
erst in der Rasengesellschaft entwickelt hat und dann vorherrschend wurde, steht
noch offen. In der Gulsen spielt Erica carnea jedenfalls im Unterwuchs des Föh-
renwaldes (Pinó-Ericetum gulsenense helictotrichosum conjurigentis) ihre Haupt-
rolle. Sie wird für die Alpen allgemein als kalk- und trockenheitsliebend ange-
geben und ihr Vorkommen ist auch von vielen Serpentingebieten bekannt. Vgl.
HEGI 1927/V/3:1703, LÜDI 1921:171, SCHRÖTER 1926:214! Bezeichnend ist
das N i c h t v o r k o m m e n auf Serpentin im Gurhofgraben bei Melk in Nie-
derösterreich (vgl. KRETSCHMER 1931:198). Die geringe Ausbreitung auf den
waldfreien Steilhängen auf der Südseite des Gulsenberges dürfte mit ihrer Frost-
empfindlichkeit zusammenhängen, obwohl sie wind- und kältehärter als andere
Ericaceen ist. Wegen der Steilheit der Hänge, die dem Winde stark ausgesetzt
sind, sind diese Stellen auch wintersüber oft schneefrei und werden es auch'
besonders zeitig infolge der Sonnenbestrahlung. Die Vegetation ist dann nicht
mehr geschützt und leidet unter dem Frost. Im nachstehenden folgt die Vege-
tationsaufnahme eines kleines Fleckes.

T a b e l l e 2
Ericetum carneae.

In der Gulsen bei Kraubath, Mittagkogel, 870 m, S-Hang, 25° Neigung, auf
Serpentin. 5 m2 großer Fleck.

A L R G D

CIII4f Cre n n Erica carnea 5
CIII4c Cre o Genista pilosa § +
DII4a NP v Cytisus supinus +
CIII4c Hde n g Festuca longifolia § +
CIÌI4e Grh n Poa stiriaca +
CIII4d Hla v Koeleria pyramidata . • . . . . +
DIlI4d Csf b h Dorycnium sericeum § . . . . +
CIII2 Hsc v Galium verum +
CIII2 Hsc v Galium verum var. pallidum . . . +
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B o d e n p r o f i l : Bis 6 cm: Trockene Pflanzenreste (Blätter, Stämmchen, Wur-
zeln) mit kleinen mineralischen Beimengungen.

6 bis 7 cm: Ein 1 cm breiter und deutlicher schwarzer Horizont (unterbro-
chen), feinkrürrielig mit Grobsand, pH 6,2 (Kühn-Scherf).
Bis 36 cm: Braunerde, dunkelrotbraun, feinkrümelig, mit viel mineralischen
Beimengungen (Kies, Grobsand, Steine bis 8 cm 0 ) . In 16 cm Tiefe pH 6,8
(K.-Sch.), in 28 cm pH 7,0. .

Die Ericeta auf .Dolomit enthalten ein buntes Gemisch von Alpenpflanzen
und Waldsteppenpflanzen und waren noch in der Postglazialzeit mit Föhren
bestockt. Sie sind nach GAMS 1930:23 älter als die letzte und wohl auch vor-
letzte Eiszeit.

GAMS 1930:16 gibt für Erica carnea 2 Aziditätsamplituden an, eine Haupte
amplitude mit pH von 6,7—7,2. und eine Nebenamplitude mit pH 5,2—5,4. In
der Gulsen liegt das pH nach meinen Messungen in der Wurzelschichte in A2
zwischen 6,0 und 7,0 (Boden-Tabelle I, Nr. 12, 15 und 17 und Boden-Tabelle II,
Nr. 6. 7, 9 und 10). Im ganzen gesehen reagiert der Boden schwach sauer bis
mehr oder minder alkalisch.

C) Rasengesellschäften

1. DAS FESTÙCETUM GLAÜCAE-LONGIFOLIAE GULSENENSE

Das Festucetum glaucae-longifoliae gulsenense ist eine Trockenrasengesell-
schaft, die sekundär durch die Entwicklung des Menschen nach Rodung der
Wälder und Beweidung durch Ziegen auf den Serpentinfelsen und Serpentin-
schutthalden entstanden ist. Sie gehört den Schwingel-Steppengesellschaften,,
dem Festucion vallesiacae-sulcatae an (EGGLER 1952:39). Für diese stark lük-
kige Trockenrasengesellschaft, die an vielen Stellen den offenen Serpentinboden
zeigt (Tafel III, Abb. 5), sind eine Reihe von xerothermen Pflanzen südlicher
(mediterraner) oder östlicher (kontinentaler) Herkunft bezeichnend.

Das Äußere der Gesellschaft wird von der Festuca glauca und Festuca lon-
gifolia beherrscht; Festuca longifolia unterscheidet sich unter anderem von
Festuca glauca durch das F e h l e n eines abwischbaren blaugrauen Reifes
(HACKEL 1882). Daneben kommt von charakteristischen Gräsern Koeleria gra-
cilis mit geringen Deckungsgraden und Helictotrichon conjungens als Differen-
tialart der Subassoziation vor. Als Begleiter sind meist Carexhumilis und Koe-
leria pyramidata vertreten. Stets sind als Verbandscharakterarten Potentilla are-
naria und' Dorycnium sericeum mit mittleren Deckungsgraden und Alyssum
montanum mit geringerem Deckungsgrad vorhanden. Als typisch für diese Trok-
kenrasengesellschaft in der. Gulsen sind Armeria elongata, Silène Otites und
Dianthus capillifröns. anzusehen. Meist kommen auch Erysimum silvestre urid
Asperuïa cynanchica vor. Von den Bromi.on erecti-Ärten sind stets Thymus prae-
cpx-Varietäten und meist Galium verum einschließlich der var. pallidum anzu-
treffen. c ' , - . . .

Von den A r e a l t y p e n g r u p p e n des Festucetum glaucae-longifoliae
gulsenense gehören 51 •(= 85,0 %) Arten mit einem Deckungswert von 82,5 %
dem boreal-montanen Arealgürtel'(C) und 7 (= 11,6 %) Arten mit einem Dek-
kungswert von 17,2 •% dem submeridionalen Arealgürtel (D) an. Vom boreal-
montanen und arktisch-alpinen Gürtel ist je eine Art (1,6 %) mit ver-
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schwindend geringem Deckungswert (0,08 %) nicht weiter erwähnenswert. In
der Gruppe C sind die 36 •(= 60 %) europäisch-boreomeridionalen Arten mit
einem Deckungswert'von 5.9,5 und die 6 (10%) boreomeridional-montan-kon-
tinentalen Arten (Deckungswert = 35,5 %) ausschlaggebend. Von diesen haben
22 ( = 36,6 %) Arten eine südmitteleuropäische oder südeuropäische Verbreitung.

Von den L e b e n s f o r m e n g r u p p e n stehen die Hemikryptophyten
mit 36.(— 60 %) Arten und einem Deckungswert von 68,5 % an erster Stelle,
dann folgen die Chamaephyten mit 15 ( = 25 %) Arten mit einem Deckungs-
wert von 30,4 %. Von den Phanerophyten, Geophyten und Therophyten sind
nur je 3 ( = 0,5 %) Arten mit sehr geringen Deckungswerten (0,4 %, 0,3 % und
0,2 %) vertreten. Zu den Hemikryptophyten gehören die 6 Horstpflanzen, Dw
33,2 %, 8 Rosettenpflanzen, Dw 19,4 %, 6 Rasenpflanzen, Dw 10,6 % und 16
Schaftpflanzen, Dw 5,3 %.

Die folgende Übersicht zeigt die Verteilung der R e a k t i o n s g r u p p e n
an:

oxyphil, 4 Arten = 6,6 %, Dw = 2,7 %;
neutrophil, 15 Arten = 25,0 %, Dw — 3,6 %;
basiphil, 22 Arten = 36,6 %, Dw = 71,8 %;
euryion (vag), 19 Arten = 31,6 %, Dw = 21,8 %.
Hier tritt besonders im Deckungswert das Vorherrschen der basiphilen und

ne'utrophilen Arten mit zusammen 75,4 % Dw ganz eindeutig hervor.

Als xerotherm, bzw. thermophil sind 24 ( = 40 %) Arten mit einem Dek-.
kungswert von 87,5 % bezeichnet.

Das schon bei den Wäldern über die Pflanzenlisten von HASL 1925 Gesagte
gilt auch für die Rasengesellschaften. Über die pflanzensoziologische Struktur
der Rasengesellschaften ist seinen Florenlisten nichts, zu entnehmen. Dasselbe
gilt auch von NEVOLE 1926.

Wie schon EGGLER 1954:31 von den Trockenrasen auf dem Kirchkogel bei
Pernegg anführt, stehen auch die Trockenrasen in der Gulsen dem Festucetum
glaucum serpentinicum noricum ZÔLYOMI 1936 sehr nahe. Als Synonyme wer-
den von ZOLYOMI 1936:160 das Festucetum ovinae-glaucae serpentinicum
aspleniosum SOÓ 1934 und von KLIKA 1939:134 das Festucetum duriusculae
serpentinicum ZLATNIK 1928 angegeben. DOMIN 1930:193 gibt als Verband
ein Festucion duriusculae mit einem Festucetum longifoliae (= glaucae auct.)
als Assoziation an. Das von WAGNER 1941:14 und 45 vom Gulsenberg bei
Kraubath erwähnte Armerieto-Potentilletum arenariae ist (nach seiner brieflichen
Mitteilung) bisher nicht veröffentlicht worden. Es dürfte sich bei dieser Asso-
ziation um die hier besprochene Trockenrasengesellschaft handeln.

GAUCKLER 1954 beschreibt für Nordbayern ein Festucetum glaucae ser-
pentinicum und erwähnt auch das Vorkommen bei Kraubath als eine an süd-
lichen und südöstlichen Pflanzen bedeutend reichere verwandte Blauschwingel-
grasheide. Bei unserem Festucetum glaucae-longifoliae gulsenense treten im Ge-
gensatz zur nordbayrischen Gesellschaft Flechten und Moose kaum in Erschei-
nung. Die Hänge in der Gulsen sind stärker geneigt, mit Ausnahme einer fast
horizontalen Fläche '(Tab. 3, Nr. 5) zwischen 25° und 35°. Der Boden zeigt hier
keine saure Reaktion. In ca. 10 cm Bodentiefe ist das pH bei 6,5 (elektrome-
trisch in KC1 gemessen), im frischen Boden am Standort kolorimetrisch gemessen
über 7,0.
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EGGLER J. T a f e l I I I

Abb. 3: Oberer Teil d.
Gulsenberges mit den
Horizontalwegen der
aufgelassenen Gleisan-
lagen des seinerzeiti-
gen Bergbaues. Die
hellen Stellen sind ve-
getationslose Schutt-
halden, die grauen
Stellen meist Trocken-
rasen mit Festucetum

glaucae-longifoliae
gulsenense.
Ph. J. EGGLER 1954.

Abb. 4: Blick v. Gul-
senberg in das Murtal
mit der Eisenbahn-
brücke und rechts da-
von das Schotterwerk
Preg. Die waldlosen
Stellen sind Trocken-
rasen mit Festucetum

glaucae-longijoliae
gulsenense.
Ph. J. EGGLER 1954.

Abb. 5: Ausschnitt aus
einem Festucetum
glaucae-longifoliae

gulsenense mit den Fe
stuca-Horsten.
Ph. J. EGGLER 1954.
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T a b e l l e 3
Festucetum glaucae-IongifoUae gulsenense

Varianten: a) typicum (Nr. 1 bis 6)
b) helictotrichosum conjungentis (Nr. 7 und 8)

§ = Xerotherme, bzw. thermophile oder (sub)meridionale Art
A = Assoziationscharakterart D = Differentialart

A

CIII4e
CIII4C
Cllb
CIII4g

CII4
DIII4d
DIII4e

CIII4C
CIII4f

L R

Hde
Hde
Hla
Hla

Hro
Csf
Hsc

Hde
Hro

DIII4aaHsc
CII2
CIII4C
CIII4e

CIII4C
CTTT4«

DIII4d
CIII4c
FflnPrn

CIII4e

CIII4c

CIII4e
GIII2

CI2b .

CIII4a
Cllb
CIII4a
CIII4a

CII2
CIII4d
CIII4a
CIII4e

Hro
Hde
Cre

Hsc

Hsc
Hsc
p

Hro

Grh

Cre
Hsc

Hsc

Hro
Cre
Hro
T

Hla
Hla
Hde
Grh

G

b
n
b
n

b
b
b

n
b
b
b
0

V

b
hU
b
n
b

y

V

V

n

n
n
n
v

b
V

V

n

Assoziations- und Verbands-
Charakterarten:

g Festuca glauca A§ . . . (
Festuca longifolia A§ . .1

Koeleria gracilis § . . .
Helictotrichon conjungens D<

hPotentilla arenaria § . .
Dorycnium sericeum §
Alyssum montanum incl.
Preissmannii §

Dianthus capillifrons A§ .
Erysimum silvestre § . . .
Asperula cynanchica § . .
Silène Otites A§ . . . .
Armeria elongata A§
Thymus praecox var. serpen-
t i n i c o l a R O N N . § . . .
Achillea collina A§ . . .
Sempervivum hirtum §
Seseli austriacum § . . .

Myosotis Gkyeri A§ . .
Sempervivum Pittonii A§ .
Thlaspi silvestre ; . . .

Bromion erecti-Arten:

gPoa angustii olia § . . .

hThymus praecox § . . .
Galium verum incl. var.
pallidum
Silène Cucubalus incl.
hosniaca
Knautia arvensis var. . .
Cerastium arvense var.
Silène nutans . .
Arenaria serpyllifolia § .

Arten aus verschiedenen
Verbänden:

gCarex humilis § . . . .
Koeleria pyramidata . . .
Festuca arundinacea . .
Poa stiriaca

St

T 7

V
II

V
V

V
IV

iv
IV
III
III

II
II
ix
II
II
I
I

I

V

IV

II
III

I
I
I

IV
IV .
II
II

1

3

3
4

+

+
+
+
+
+

2

+

1
2

.

2

3

2
2

+

+
+
+
+

1

+

1

+
1

3

3

3
1

+

+

+
.

1

.
1

3

+

1
2
+

+

a
4

2
+

2
+

1
+
+
+
•

1

.

1

+

5

3
+

2
2

+

+

+
+
•

+

+

3

.

2

m

6

3

3
3

+

+

•
•
+

+

+

2

1

+

+

+
+

b
7

4

1
3
1

+

+
+
+
+

+ •

• +

+

2

+

2

#

8

4'

1

1

1

+

+ .

+

1

+

+

m

2
+

Dw

2200
12

62
1250
1012

106
37
37
37
25
50

43
43
37
12
12
6
6

6

800

56

12
25

6
6
6

187
456

81
12
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L R G St

CIII4a H l a o Agrostis tennis . . . . I I
C I I I 4 b C s u v h S e d u m a c r e . . . . . . I l l
C I 1 Hsc n Achillea Millefolium . . Ill
CIII4c Hde n Asplenium serpentini . . II
CIII4a Hsc v Lotus corniculatus II
CII2 Hsc n Euphorbia Cyparissias . . II
Cllb Hla ;v Campanula rotundifolia . II
CIII4f Hsc |b Carduus défloratus var:

crassifolius . . II
CIII4c Cre o nGenista pilosa § . . . . Ill
DII4a N P v Cytisus nigricans § . . . " . ' II
D I I 4 a N P v C y t i s u s s u p i n u s § . . . I I
C I I I 4 f Cre b Erica carnea V . - . I I

1 2 3 4 5 6

. + . - . .

. . 1 . .

. • . + . • . ' - +

+ . . • . - . . . 2

. . . . . . +
. . + ." . .

+ . + • . . . .

Dw

12
50
25
.18
12
12
12

12
125

12
12
12

Nur einmalmit Deckungsgrad + (Dw 6) kommen vor in1

Nr. 1: h: CIII4f, Hsc, h, Thesiùm alpinum; CIII4d, Hro, v, Polygala subamara;
CIII4e, Cre, v, Thymus pòlytrichus;- CIII4e, Cre, v, Thymus praecox van
asperatus RONN. ' und var. ciliatßs RONN.; CIII4é, Hsc, b, Galium
austriacum; CIII4c, Hsc, b, Galium lucidum; Hsc, b, Galium lucidum X
verum; . • ' . . . - • • . ••••?, . :

Nr. 3: h:- Cile, Hde, b, Asplenium ruta-muraria; AIII2a, Cre, b, Selaginella
helvetica; CIII4a, Cre, v, Trifolium repens; CII2, HFO^ b, Viola' collina;

; CIII4d, Tpa, v,- Euphrasia officinalis; .
Nr. 4: h: CII2, Gb, b, Allium senescens;
Nr. 6: p: BI1, NP, n, Rubus idaeus; h: CIII4e, Cre, v, Thymus praecox wax.

villifer RONN.; DII4a, Hsc, n, Verbascum.austriacum;
Nr. 7: h: CIII4e, Cre, v, Thymus praecox var. Widderi RONN.; ;

Nr. 8: .h: CIII4a, Tpa, o, Cuscuta epithymum.. • •.
: F u ndr , u n d S t a n d o r t s a n g a b e n : „In der Gulsen" bei Kraubath

(Obersteiermark) auf Serpentin.
Nr. 1: 'Mittagkogel, ' 615 m, SO-Hang, 30° Neigung, 40 m2.

B o d e n p r p f i l : Bis 7 cm: Erde schwarz, feinkrümelig. In 5 cm Boden-
tiefe pH 6,8 (Kühn-Scherf). • ; •
7 bis 20 cm: Erde dunkelbraun, feinkrümelig, mit kleineren und grö-
ßeren mineralischen Beimengungen (Grobsand und Grus). In 12 cm pH
7,1 (K;-Sch.). • •
Unter 20 cm: Die Steine schließen enger aneinander. Man kommt mit
dem Bodenbohrer nicht mehr durch. Dazwischen in den Fügen Braun-
erde.

Nr. 2: Mittagkogel, 640 m (± 5 m), SSO-Hang, 30° Neigung, 50 m2. ',
B o d e n p r o f i l : Bis 12 cm: Braunerde, mit Kies und Steinen durch-

setzt. In 7 cm Tiefe (Wurzelort der Pflanzen) pH 7,2 (K.-Sch.).
12 bis 25 cm: Eckiger Gehängeschutt (klein bis faustgroß). Die Steine
schließen bereits eng aneinander. ._ '

Nr. 3: Östlich des Steinbruches, 610 m, SO-Hang, 25° Neigung, 20 m2/
Nr. 4: Wie vorher, 630 m, SW-Hang, auf Gesteinsstufen und in Felsspalten.
Nr. 5: Mittagkogel, 760 m, fast eben, 25 m2.
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Nr. 6: Mittagkogel, 870 m (± 20 m), S-Hang, 25° Neigung, 200 m2.
B o d e n p . r o f i l : Bis 15 cm: Braunerde, dunkelrotbraun, feinkrümelig,

von Wurzeln durchzogen. In 4 cm Tiefe pH 6,8 (Kühn-Scherf), in 12 cm
pH 7,2, in 15 cm pH 7,4.
15 bis 35 cm: Erde rotbraun, mit Grobsand, Kies und Steinen ( 0 2 bis
5 cm) stark durchsetzt. In 30 cm Tiefe pH 7,4 (K.-Sch.). An einer Stelle
Sand mit pH 7,6.
Unter 35 cm: Steine bereits dicht aneinandergefügt.

Nr. 7: Oberhalb des Steinbruches, 780 m (± 40 m), S-Hang, 35° Neigung,
• : 400 m2.
Nr..8: Unter, dem (ehemaligen) Knappenhaus, 750 m (± 30 m), SSO-Hang,

28° Neigung, 500 m2.

2. DAS BRACHYPODIETUM PINNATI

Das Brachypodietum pinnati ist ebenfalls eine Assoziation, die erst durch
den Einfluß des Menschen nach Schlägerung, bzw. Vernichtung des Waldes ent-
standen ist. Es ist in der Gulsen mehr fragmentarisch entwickelt. Der Aufbau
der Gesellschaft geht aus den 2 Vegetationsaufnahmen allein nicht deutlich her-
vor. Das Brachypodietum pinnati nimmt eine Mittelstellung zwischen dem Bro-
mion-Verband und dem Festucion vallesiacae-Verband ein. So werden z. B. Ge-
sellschaften mit ähnlicher Artenzusammensetzung von TUXEN 1937:70 und
KNAPP 1948:35 dem Bromion-Verband und andererseits Brachypodium pin-
natum-reidie Gesellschaften von KLIKA 1939:145 und 150 (das Brachypodieto-
Molinietum und die Scabiosa ochroleuca — Brachypodium pinnatum Ass.) und
von WAGNER 1941:48 (Polygaleto-Brachypodietum pinnati) dem Festucion val-
lesiacae-Verband zugerechnet. Allerdings haben die von KLIKA und WAGNER
angeführten Assoziationen mit unserer Gesellschaft außer Brachypodium pin-
natum fast keine Arten gemeinsam. Das Brachypodietum pinnati der Gulsen hat
etliche Arten mit dem Festucetum glaücae-longifoliae gulsenense gemeinsam,
was leicht erklärlich ist, da es ja inselartig vorkommende Ubergängsstadien in das
Festucetum bildet.

T a b e l l e 4
Brachypodietum pinnati

In der Gulsen bei Kraubath, westlich des Knappenhauses, 790 m ( ± 40 m),
S-Hang, 25° Neigung, auf Serpentin, 300 bis 400 m2, Gesamtdeckung 100 %.

A L R G D

CIII4a Hla b g Brachypodium p i n n a t u m § . . . 5
C I I I 4 e G r h n Poa stiriaca 2
CIII4a Hde v Festuca arundinacea 2
CIII4f Hde b Calamagrostis varia § 2
CIII4a Hla o Agrostis tenuis 1
CI2 Hla n Poa nemoralis . -j~
BIII1 Hde o Deschampsia flexuosa 4~
CIII4g Hla n Helictotrichon conjungens § . . +
Cllb Hla o Luzula multiflora -f-
CIII4c Hde n Carex virens - j -

Clb Grh o h Pteridium aquilinum 2

54 . . . . . . .
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L R G D

CI2
Cil
CIII2
Cil
CI2b
CIII4C
CIII4C
CII2
CIII4a
CII2
CI2b
CIII4a
Cllb
CI2b.
DII4a
CIII2
CIII4d
CIII4d
CIII4d
Cllb
CIII4a
CIII4a
CIII4f
Bill

Hro v
Hsc b
Hsc v
Hsc v
Hla m
Hro b
Hde n
Hsc n
Hsc v
Hsd b
Hsd m
Hsc v
Grh o
Hsc o
Hsc n
Cre v
Tpa v
Tpa v
Hsc v
Hla v
Hsc m
Hro v
Cre n
Cre o

Fragaria vesca 1
Satureja vulgaris 1
Galium verum 1
Achillea Millefolium 1
Stellana graminea -f-

S i l e n e n e m o r a l i s § . . . . . . - f -
Dianthus capillifrons § . . . . . -f~
Ranunculus nemorosus . -f-
Lotus corniculatus -J-
A s t r a g a l u s g l y c y p h y l l u s . . . . 4 "
Vicia Cracca +

H y p e r i c u m p e r f o r a t u m . . . . 4 -
E p i l o b i u m a n g u s t i f o l i u m . . . . 4 -
Viola canina . 4~
V e r b a s c u m a u s t r i a c u m § . . . . 4 ~
Veronica Chamaedrys . . . . +
Euphrasia Rostkoviana . . . . 4"
E u p h r a s i a officinalis . . . . . 4 ~
Galium Mollugo incl. var. pubescens +
C a m p a n u l a r o t u n d i f o l i a . . . . 4 "
Gnaphalium silvaticum . . . . 4~
Hieracium murorum 4"
Erica, carnea 1
Vaccinium Vitis-idaea +

T a b e l l e 5

Brachypodietum pinnati
,In der Gulsen", Mittagkogel, 760 m, 5 m2; 5 bis 10 % offener Boden.

L R G D

CIII4a Hla b g
CII2 Hla b

CII4 Hro b h
Cre v

DIII4d Csf b
CIII4C Hde n
DIII4aa Hsc b
C l l b Hla v
CIII4C Hsc b

B r a c h y p o d i u m p i n n a t u m § . . . 5
Carex humilis 2

Potentillà arenaria § 2
Thymus sp 2

D o r y c n i u m s e r i c e u m § . . . . 1
D i a n t h u s capillifrons § . . . . - f -
Asperula cynanchica § . . . . - { -
Campanula rotundifolia -\-
Achillea collina § . . . . . . -f-

3. DAS POETUM STIRIACAE

Das Poetum stiriacae ist eine Kahlschlag-Assoziation, die im mittleren Mur-
tal auf Kalk- und. Dolomitunterlage verbreitet ist. Eine genaue Feststellung des
Vorkommens der Gesellschaft ist noch ausständig. Über das Vorkommen der
Einzelpflanze gibt MECENOVIC 1939:94ff. Auskunft. Poa stiriaca ist eine Cha-
rakterpflanze bestimmter Waldtypen (EGGLER 1933:59 und 62, 1952-:39 und
41 und 1953:26) und gedeiht besonders reichlich nach der Schlägerung im
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Airopo-Poetum stiriacae, das EGGLER 1933:82 und 1952:47 beschrieben hat.
Dieselbe Gesellschaft entwickelt sich auch auf Serpentin in der Gulsen nach
Schlägerung der Rotföhrenwälder. Leider hegt nur eine. Aufnahme vor.

T a b e l l e 6

Poetum stiriacae < • .

„In der Gulsen" bei Kraubath, Mittagkogel, 890 m (± 3 m), S-Hang,
15° Neigung, auf Serpentin, 30 m2. •

'A" '

CIII4e
CIII4e
CIII4d
CIII2
CIII4a
CIII4e
DIII4e
CIII4a
CIII4a
CIII1
DIII4aa
Cìlb"
CIII4c
Bill
BI1

L

Grh
Hde
Hla

Hsc
Hro
Hro
Hsc
Hsc
Tpa
Cre
Hsc
Hla '
Cre
Cre

NP

R

n
b
v

V

n
n
b
V

0

o
b
V

o
0

n

G . .

g Poa stiriaca
Festuca glauca § . . .
Koeleria pyraraidata

h Galium verum . . . .
Silène nutans
Thlaspi silvestre . . . .
Alyssum montanum § . .
Lotus corniculatus . . . .

. Cuscuta epithymum . .
Veronica officinalis . .
Asperula cynanchica §
Campanula rotundifolia .

n Genista pilosa § . . . • .
Vaccihium Vitis-idaea .

D Rubus idaeus

D

. . . 5

. . . 1

." • . • +

. . . . 1

+
. •. . +

• +

• " • • • t

. . . +

. .• . +

. . . 1
• • . * •+

B o d e n p r o f i l : Bis 3 cm: Pflanzliche Überreste, Trockentorfbildung. In
2 cm pH 6,8 (Kühn-Scherf).

3 bis 17 cm: Etwas schwärzliche Braunerde, darunter dunkelrotbraun,
feinkrümelig, mit Grobsand. In 12 cm pH 7,0 (K.-Sch.).
17 bis 36 cm: Braunerde, rotbraun, mit Grobsand und etwas Kies, fein-
krümelig. In 28 cm pH 7,2 (K.-Sch.).

4. DAS FESTUCETUM ARUNDINACEAE

Der Rohrschwingelrasen, das Festucetum arundinaceae, gedeiht in den Grä-
ben und Rinnen auf der Südseite des Mittagkogels und Gulsenberges auf mehr
oder minder feuchten Böden. Dort treten an verschiedenen Stellen Quellen zu-
tage, deren Wässer bald im Serpentinblockwerk versickern und den Untergrund
durchfeuchten, so daß auch bei den oberflächlich austrocknenden Böden zur Zeit
der sommerlichen Dürre den Tiefwurzlern noch genügend Feuchtigkeit zukommt,
andererseits das Eindringen von Fettwiesenarten und Trockenwiesenarten be-
wirkt. , . ,

Festuca arundihacea ist eine Molinia-Verbandscharakterart und gilt bei man-
chen Autoren.(HEGI 1906/1:345, OBERDORFER 1949:49) als gutes, allerdings
hartes Futter, bei KLAPP 1950:151 aber als minderwertiges Gras. ;

Dem Rohrschwingel gesellen sich noch zwei feuchtigkeitsliébende Gräser zu,
Deschampsia caespitosa und in der Gulsen seltener Molinia coerulea.
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T a b e l l e 7
Festucetum arundinaceae

L R G St 1 2 3 4 5 6 Dw

Assoziations- und Verbands-
Charakterarten :.

CIII4a Hde v g Festuca arundinacea
Cllb Hde v Deschampsia caespitosa . .
CIII4a Hde o Molinia coerulea
CI2b Hsc b h Ranunculus acer . . .

V
III

I
II

Arrhenatherion elatioris- Art en:

Cil Hsc v . h A c h i l l e a M i l l e f ô l i ù m . . . . I V
Kosmop.Cre v Cêrastium caespüosum : II
CIII4a Cre v .Trifolium repens . . . ; ., . II
CIII2 Hsc v Trìfólium p r a t e n s e - . . . . . I I

B r o m i o n e r e c t i - A r t e n :

CIII4a Hla b gBrachypodium pinnatum . . . I

CIII2 Hsc v hGalium verum incl. var. pallidum III
CI1 Hsc b Saiureja vulgaris . . . . . III
CIII4e Cre v Thymus praecox II
CIII4f Hsc b Carduus defloratus var. crassifolius II

Arten verschiedener Verbände:

CIII4a Hla o gAgrostis tenuis . '• IV
CIII4e Grh n Poa stiriaca I

CI2b Hsc n h Silène Cucubalus incl.var. bosmaca III
CIII4c Hro n C a r d a m i n o p s i s a r e n o s a . . . . I l l
Cllb Hla v C a m p a n u l a r o t u n d i f o l i a . . . I I
CI2b Hsd m V i c i a C r a c c a . . . . . . . I I
CIII4c T n Centaurium umbellatum . . . II

BI1 . NP n pRubus idaeus II

+ 1
• + +

'. . 2 ., .
. 1 '. +• +
. +• . + +

+• . + '. .

4 3 + 2

+ . +•

+ .1
+ •.+•

5308
291
41
16

33
16
50
16

141
58
25
16
16

1083
308
25
25
50
16
16

. 16

Dazu kommen noch die nur in einer Aufnahme vorkommenden Arten mit
dem Deckungsgrad + (Dw 8) in
Nr. 1: CIII4c, Hro, n, Potentilla alba; CIII4c, Hde, o, Armena elongata;
Nr. 2: Kosmop., Hro, n, Potentilla anserina; CIII4d, Hsc, b, Prunella grandi-

flora; CIII4a, H2, m, Cirsium palustre;
Nr. 3: CI2b, Hla, m, Stellaria graminea; CIII4a, Hro, n, Silène nutans;
Nr. 4: Kosmop., Cre, n, Cerastium arvense; CIII4a, Hro, n, Knautia arvensis;
Nr. 5: CI2, Hro, v, Fragaria vesca; BIII4, Hro, o, Potentilla ereeta; Hro, Viola

sp.; Tpa, Euphrasia sp.; CIII4a, Tpa, o, Melampyrum vulgatum; CIII4a,
Hro, v, Hieracium murorum-Gruppe;

Nr. 6: CIII4d, Hla, v, Koeleria pyramidata; CIII4e, Hde, n, Festuca longifolia;
CII2, Hde, b, Phleum phleoides; CIII4e, Hro, n, Thlaspi silvestre; Hsc,
Verbascum sp.

. F u n d - u n d S t a n d o r t s a n g a b e n : „In der Gulsen" bei Kraubath
auf Serpentin:
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Nr. 1 und 2: Graben östlich des Steinbruches.
Nr. 3: Mittagkogel, Gipfelpartie, 930 m (— 15 m), beiderseits des Kammes, Nei-

gung N 15°, S 20°, ca. 100 m2.
Nr. 4: Graben östlich des Steinbruches, 625 m, S-Hang, 15° Neigung, 10 m2.
Nr. 5: Mittagkogel, 800 m, im Graben, O-Hang, 20° Neigung, ca. 100 m2.
Nr. 6: Gulsenberg, 740 m, S-Hang, 20° Neigung, ca. 20 m2.

D) Felsfluren

DAS ASPLENIETUM SERPENTINI GULSENENSE

Auf den nackten, steilen Serpentinfelsen wächst ein offener Trockenrasen.
Die Pflanzen stehen zum Teil einzeln oder wachsen den Felsspalten entlang. Die
Gesamtdeckung beträgt oft kaum 30 %. KNAPP 1942:31/32 hat diese Gesell-
schaft von waldfreien, felsigen Standorten auf. Serpentin als Asplenietum ser-
pentini bezeichnet. Es ist bei ihm die 3. Hauptassoziation des Verbandes' Seslerio-
Festucion glaucae KLIKA 1931. KNAPP gibt drei Assoziationen aus drei ver-
schiedenen Serpentingebieten an: das Asplenietum serpentini craubathense im
steirischen Murtale, das Asplenietum serpentini gurhofense aus Niederösterreich,
das er später (1944). Asplenietum serpentini vachauense typicum nennt und das
Asplenietum serpentini mohelnènse aus Mähren. Als Charakterarten für die
„Hauptassoziation" nennt er: Asplenium serpentini, Notholaena Marantae, Cera-
stium arvense var. adenophora und Sempervivum Pittonii. Die letzte Art wohl
mit Unrecht, weil sie in der Gulsen endemisch ist. Sie ist daher mit mehr Be-
rechtigung unter seinen Differentialarten des • Asplenietum serpentini craubath-
ense wieder angeführt worden. Als Differentialarten für diese Assoziation gibt
KNAPP 1942:32 Armeria elongata, Erysimum silvestre, Polygala amara (richtig
wohl P. subamara FRITSCH), Sedum acre, Sempervivum hirtum, S. Pittonii
und Seseli austriacum an.

Unsere Serpentin-Spaltengesellschaft erwähnt auch GAUCKLER 1954:20
als eine seinem Asplenietum serpentinicum aus Nordbayern verwandte, aber süd-
europäisch orientierte Gesellschaft mit Asplenium serpentini und Notholaena Ma-
rantae. Ein Hinweis auf KNAPP 1942 und 1944a fehlt bei ihm.

Die Flechten g e s e l l s c h a f t e n auf dem Serpentingestein in der Gulsen
sind bisher noch nicht untersucht worden. Über die Flechten f l o r a liegen An-
gaben von SUZA 1931 vor. '

T a b e l l e 8
Asplenietum serpentini gulsenense

§ = Xerotherme, bzw. thermophile oder (sub)meridionale Art
A = Assoziations-Charakterart D = Differentialart

A

CII4
CIII4e

L R

Hro b
Csu b

G

h

Assoziations- und Verbands-
Charakterarten:

Potentilla arenaria § . . . .
S e m p e r v i v u m h i r t u m § . . .

St

. I V

. I V

1

1
1

2

1

3

2

4

1

5

1

Dw

440
320
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L R G St 1 2 3 4 5

CIII4e Cre v
Cile Hde b
CIII4f Hro b
DIII4e Hsc b
EIII4 Hde o
DIII4d Csf b
DIII4d Hsc b
CIII4c Hde n
CIII4b Csu v
Endem.Csu n
CIII4C Hde n
CII2 Gb b

CIII4e Hde b g
CIII4e Hde n
Cllb Hla b
DIII4aaHsc b h
CIII4a T v
Cllb Cre n
DIII4aaHsc b

Thymus praecox var. § . .
Asplenium Ruta-muraria var.
Erysimum silvestre D§ .
Alyssum montanum A§
Notholaena Marantae A§ .
Dorycnium sericeum § . .
Seseli austriacum D§ . .
Asplenium serpentini A§ .
Sedum acre D§ . . . .
Sempervivum Pittonii D§ .
Dianthus capillifrons A§ .
Allium senescens A§ . .

Bromion erecti-Arten:
Festuca glauca § . . . .
Festuca longifolia "§ . . .
Koeleria gracilis § . . .
Stachys recta § . . . .
Arenaria serpyllifolia § .
Cerastium arvense var. § .
Asperula cynanchica § . .

IV
IV
IV
IV
III
III
II
I
I
I
I
I

V
V
I

II
I
I
I

CIII4d Hla v g
CII2 Hla b
Clla Hde v h
CIII2 Hsc v
CHI4f Hsc b

b
CIII4c Cre o n
DII4a NP v

Arten verschiedener Verbände:
Koeleria pyramidata II
Car ex humilis . . .
Asplenium Trichomanes .

. . I

. . I
Galium verum I
Carduus defloratus var. crassifolius I
Moose II
Genista pilosa § Ill
Cytisus supinus I

BII2 MP m Pinus silvestris (1 dm hoch) II

1 .

. 1 +
1 . +
1 + +

. 1 .

1 . .

2 1
+ +

1 1 2
+ + +
. + .

1 .

Dw

120
80
80
40
70
30
20
50
50
10
10
10

490
50
10
20
10
10
10

20
10
10
10
10
20
110
10

F u n d - u n d S t a n d o r t s a n g a b e n : „In der Gulsen" bei Kraubath,
auf Serpentin.
Nr. 1: Oberhalb des Steinbruches, 700 m, SO-Hang, ca. 60 m2, Gesamtdek-

kung ca. 30 %. Die Pflanzen bilden keinen geschlossenen Rasen.
Nr. 2: Wie vorher, 840 m, S-Hang, in Felsspalten.
Nr. 3: Westlich des Steinbruches, S-Hang, 640 m.
Nr. 4: Oberhalb des Steinbruches, S-Hang, 710 m.
Nr. 5: Felspartie östlich des Steinbruches, S-Hang, 670 rri.

V. ERGEBNISSE DER BODENUNTERSUCHUNGEN

Aus den Bodentabellen I bis III ist zu ersehen, daß in den Böden auf Ser-
pentin mit zunehmender Bodentiefe die Wasserstoffionenkonzentration abnimmt,
was schon für die Serpentinböden vom Kirchkogel bei Pernegg festgestellt
wurde (EGGLER 1954:34). Die pH-Werte liegen in Aa und darunter zwischen
pH 7,85 (Bodentabelle III, Nr. 2) und pH 5,15 (Bodentabelle II, Nr. 4) u. zw.
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in den Waldböderi im Mittel bei 6,67 (H2Ö) und 6,13 (KCl) und in den Rasen-
böden im Mittel bei 6,88 (H2O) und 6,50 (KCl). Eine deutliche Versauerung
ist nur im obersten Horizont der Waldböden zu beobachten, wo der pH-Wert
bei einer Probe (Bodentabelle II, Nr. 18) bis auf 4,44 geht. Die Waldböden der
Proben Nr. 1 bis 7, Bodentabelle I, und Nr. 21 bis 27, Bodentabelle II, sind ent-
weder über kristalliner oder anderer Unterlage, jedenfalls nicht über anstehen-
dem Serpentin. Sie sind in allen Horizonten sauer oder sehr sauer. Die' pH-Werte
liegen hier um pH 4,0; sie gehen bis pH 3,5 und nicht über pH 5,0. ~ Bei den
Rasengesellschaften auf Serpentin ist der Unterschied der pH-Werte in den ver-
schiedenen Bodenhorizpnten geringer als bei den Waldböden. Auch der Ai-Hori-
zont zeigt eine bedeutend geringere Versauerung. Die elektrometrischen Mes-
sungen in H2O ergeben im allgemeinen immer höhere Werte als in KCl. Wenn
dies nicht der Fall ist, öder sonst Unregelmäßigkeiten bei den pH-Werten auf:

treten, ;so ist zu beachten, daß bei beiden Messungen (in H2O und KCl) die
verwendete Feinerde doch nicht dieselbe ist, obwohl, sie von derselben Probe
stammt.

Den gefundenen pH-Werten entsprechend ist auf Serpentin sowohl bei
Wald- als auch bei Rasenböden nur sehr wenig s a u r e r H u m u s (nach LÜDI
gemessen) vorhanden^ Er ist in Ai in der Größenordnung von 0 bis 2, nur in
einem jFalle (Bod.-Tab. II, Nr. 15, bei einem Übergang vom Éricetum zum
Myrtillßtum) 2 bis 3 und in A2 aber nur 0 bis 1. Damit hängt auch das Fehlen
oder d^s Vorhandensein nur sehr geringer Mengen von Austauschsäure und
hydrolytischer Säure zusammen. Dies gilt selbstverständlich nicht für die Boden-
proben :der Kristallinböden, wo höhe Wasserstoffionenkonzentrationen, sehr viel
saurer pumus und .viel Austauschsäure vorhanden ist .

Eifi K a r b o n a t g e h a l t .(CaCO3) konnte mit dem Apparat von PASSON
nicht bei allen Bodenproben festgestellt werden. Wenn einer vorhanden war;
blieb er unter 1 %, nur bei Nr. 2 in Boden-Tabelle III war er 2 %.

Dqr .Gehalt an lufttrockener F e i n e r d e ist bei den Proben von den Wald-
:bö,den ziemlich hoch, in Ai zwischen den Grenzwerten 66,8 % und 95,9 %, im
Mittel ^2,9 % und in À2 zwischen 34,2 % und 97,0 %, im Mittel 7.0,5 %. Die
Rasenböden haben dagegen einen niedrigeren Feinerdegehalt; in Ai zwischen
30,1 %\und 82,9 %, ini Mittel 55,6 %. .

Der W a s s e r g e h a l t der lufttrockenen Feinerde schwankt bei den Wald-
böden in-Ai zwischen den Grenzwerten von 2,0 % und 12,2 % und ist im Mittel
6,6 %, in A2 zwischen 0,8 % und 8,5 % und ist im Mittel 3,3 -%. Die Unter-
schiede zu den Rasenböden sind ,gering. Bei den Rasenböden liegt der Wasser-
gehalt in Ai zwischen 3,1 % und 10,3 % im Mittel bei 6,4 % und in A2 zwischen
2,9 % und 6,9 % und im Mittel bei 4,7 %. . • ', .

Der G l ü h v e r l u s t gibt den Gehält an o r g a n i s c h e r S u b s t a n z
an. Sie nimmt bei den Proben mit der zunehmenden Bodentiefe rasch ab. Diese
Abnahme ist bei Waldböden größer als bei den Rasenböden. In. den Waldböden
liegt der Glühverlust in Ai zwischen 9,6 % und 60,3 % und beträgt im Durch-
schnitt 33,0 % .und ist- in A2 zwischen 2,9 % und 20,7 %, beim Durchschnitt
von 8,9 %. Diese Werte sind noch etwas geringer als jene von den
Flaumeichenbeständen auf Dolomit bei Graz (EGGLER 1951:90-). Bei .den Ra-
senböden sind die gefundenen Werte in Ai etwas geringer, als bei den Wald-
böden, sie nehmen aber; mit der Tiefe nicht so rasch ab. In Ai der Rasenböden
sind die Grenzwerte für den Glühverlust 7,0% und 52,8 %' und der Durch-
schnitt 25,7 % und in A2.3,1 % .bis: 27,1 %, Durchschnitt 12,1 %..' . .
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•Nach den festgestellten. Werten für K.2O. und P2O5 sind die Serpentinböden
s e h r n . ä h r s t o f f a r m . Vergleiche hierzu die Werte über die Kali- und
Phosphprbedürftigkeit nach SÜCHTING bei EGGLER 1951:91!

Die bei den Bodenuntersuchungen angewandten Methoden und die Art der
Durchführung sind bei EGGLER 1951:17-19 ausführlich beschrieben. .

Auf der Karte der Bodentypen der Steiermark von KUBIENA 1954 ist
unser Gebiet als 12.. Bodentyp mit der Legende „Trockene Braunerden mit
niedrigem Nährstoff- und Tongehalt auf Serpentinen" eingetragen. Für die
Gulsen ergibt sich zusammenfassend folgende

P r o f i l b e s c h r e i b u n g d e r W a l d b ö d en :

Ao: dünne bis 1 cm mächtige Schicht hauptsächlich aus Nadeln von Föhren und
Schneeheide, trockene Pflanzenreste (dürres Laub), von Kräutern u. Gräsern.

Ai: 5 bis 15 {20) cm mächtig, schwarzbraun bis schwarze, feinsandige Humus-
erde, mit feinen Wurzeln durchsetzt; . .

As: 8 bis 15 (20) cm mächtig, braune bis heller oder dunkler rotbraune, fein-
sandige, wenig oder nicht plastische Erde, meist reich (bis 30 %) an mine-
ralischen Beimengungen, Grus und kleinen Steinen (Durchmesser 2 bis
5 cm), mit ± größeren Wurzeln;

A3 oder B: ini C übergehend, heller bis dunkler gelbbraun, feinsandig, nicht
plastisch, mit,kleineren und größeren Steinen (bis 70.%) durchmischt, mit
wenigen feineren Wurzeln und etlichen größeren Föhrenwurzeln.
Die übrigen Werte (pH, Wassergehalt usw.) sind der Bodentabelle II zu

entnehmen. Siehe auch die Bodenprofilangaben bèi den Fund-: un,d Standorts-
besciireibungen!

VI. ANSICHTEN ÜBER DIE SERPENTINOMORPHOSEN

. . Über die Serpentinpflanzen liegen in der Literatur eine Reihe von Angaben
vor. Die verschiedenen Ansichten gehen aber oft weit auseinander und sind fast
durchwegs Annahmen (Hypothesen), die erst einer exakten Forschung im Ge-
lände, den Untersuchungen ini'Laboratorium und den nötigen Kulturvers.uchen
standhalten müssen. Obwohl schon- vieles versucht wurde, sind die Ergebnisse
noch nicht zufriedenstellend und daher, findet man in den/.verschiedenen Lehr-
und Handbüchern keine endgültigen Darstellungen über die : Serpentinpflanzen,
sondern auch die Redewendungen, daß nichts Sicheres bekannt ist oder es
werden die im Schrifttum gemachten Angaben bezweifelt. Im folgenden sind
einige Untersuchungsergebnisse und Meinungen aus dem .Schrifttum .:der letzten
Zeit wiedergegeben. ... . . . . . . .

SCHIMPER-FABER 1951 (l):207-8 gibt an, daß man von verschiedenen
Arten auf Serpentinunterlage abweichende Rassen beobachtet haben' will. Nach
ihm sind wir noch sehr wenig darüber ; unterrichtet, inwieweit Serpentin die
Morphologie ändern kann und welche Rolle Magnesiumsilikat in der Pflanze
überhaupt spielt. Vielleicht ist es ohne jeden Nutzen. Über die „Serpentinstetig-
keit" ist sicheres nicht bekannt. Es muß überhaupt bezweifelt werden, ob man
von einer „Serpentinstetigkeit" reden könne..

WALTER 1951 '(3/l):482 führt die Serperitinpflanzen nur kurz unter den
Zeigerpflanzen seltener Mineralien an. Er hält es für verständlich, daß die Nähr-
stoffarmut des Serpentinbodens auslesend wirkt und sich an diesen Standorten
auch ökotypen ausgebildet haben.

Ausführlicher ist BRAUN-BLANQUET 1951:234-239 bei der Behandlung

des Magnesiums im Kapitel über die Bodenfaktoren (Nährsalze und Pflanzen-
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gesellschaften). Er führt auch die in der Gulsen vorkommenden Arten: Dianthus
capillifrons, Semperoivum PUtonii und S. Hillebrandtü als Serpentinspezialisten
an. Für Jugoslawien erwähnt er, daß hier nicht nur systematisch geringwertige
Abänderungen, „Serpentinomorphosen", gemeiner Wiesen- und Waldpflanzen,
sondern auch viele gut abgegrenzte Serpentinarten, die auf hohes Alter deuten,
auftreten. Er weist auf die zusammenfassende Behandlung der reichen Serpen-
tinvegetation Mittelitaliens von PICHI-SERMOLLI 1948 hin und stellt aber fest,
daß über die Pflanzengesellschaften der Serpentinrohböden noch sehr wenig be-
kannt ist.

NOVÂK 1928:58 meint aber, daß etliche Pflanzen an den Serpentin-
boden gebunden sind, welche man mit gutem Recht als Serpentintypen be-
trachten kann. Die 3 Bedingungen, die er als unentbehrlich für die dauernde
Existenz und die günstige Entwicklung der S e r p e n t i n t y p e n und S e r-
p e n t i n o m o r p h o s e n ansieht, sind :

1. eine absolute Menge von Magnesiumverbindungen im Boden,
2. das Verhältnis von Mg:Ca größer als 1 und
3. die Abwesenheit von Chlorüren.

Aus seinen Untersuchungen schließt er (1928:65), daß es Serpentintypen
und Serpentinomorphosen gibt, welche durch die chemische Zusammensetzung
des Bodens bestimmt werden, d. h. daß das Vorhandensein der oben angeführ-
ten drei Bedingungen, denen er noch zwei weitere anfügt; nämlich eine geringe
Konzentration der Sulfate im Boden und (vielleicht) einen erhöhten Gehalt an
.Eisenverbindungen, gegeben ist. Nach NOVÂK 1928:65 ist die Vegetation und
Flora des Serpentinsubstrates in erster Linie durch die chemische Zusammen-
setzung des Serpentinbodens und erst in zweiter Linie durch die historischen
Faktoren und die Entwicklung bedingt. Außerdem spielen nach ihm auch die
klimatischen (und atmosphärischen) Faktoren und die physikalische Zusammen-
setzung des Bodens eine Rolle.

Mit der Serpentinflora der Steiermark und ihren Beziehungen zum Stand-
ort hat sich besonders eingehend LÄMMERMAYR 1926b, 1927 und 1928 a, b
beschäftigt. Neben der Feststellung von neuen Fundorten einzelner Arten hat
er sich vor allem mit dem Lichtgenuß, der Exposition und der Bodenunterlage
(dem Gestein) befaßt und seine Beobachtungen mit den Angaben der Literatur
verglichen. Er kommt unter anderem zum Ergebnis, daß es wahrscheinlich über-
haupt k e i n e „serpentinsteten" Pflanzen gibt und daß die MgO-Speicherung
an sich n i c h t die Ursache der formativen Änderungen der „Serpentinpflanzen"
sein kann (1927:86). Der Versuch NOVÄKs, die von ihm vertretene strenge
Gebundenheit der Serpentinfarne an Serpentin und Magnesit in erster Linie
auf das charakteristische Verhältnis MgO:CaO größer als 1 zurückzuführen, kann
derzeit noch k e i n e s w e g s als geglückt bezeichnet werden (1928b:858-9).
LÄMMERMAYR dehnte seine Untersuchungen auch auf die Flora der Magnesit-
böden aus. Oft steht der Serpentin und der Magnesit im engsten Kontakt.

Auf jeden Fall müssen nach GAMS 1930:30 den Dolomit- und Serpentin-
böden (und zu ergänzen wäre: und wohl auch den Magnesitböden) Eigenschaf-
ten zukommen, die eine große Zahl von Konkurrenten ausschließen und damit
diese Böden zur Konservierung anderwärts, d. h. auf anderen Böden unter den
heutigen Verhältnissen nicht mehr konkurrenzfähiger Pflanzen geeignet machen,
ob diese nun einen größeren Gehalt an Magnesium fordern oder nicht, wenn sie
ihn nur vertragen. Die Eigenschaften sind teils physikalischer, teils chemischer
Natur . . .
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Soviel scheint sicher zu sein, daß die angebliche Konstanz des Verhältnisses
Mg:Ca weder für die Dolomite und Serpentine, noch für die einzelnen Pflanzen
besteht, daß aber das Ionengleichgewicht den Stoffwechsel in mannigfacher
Weise beeinflußt . . . .

MESSERI 1936:277-372 gibt die Resultate von systematischen und pflan-
zengeographischen Nachforschungen über die Vegetation des Monte Ferrato
(420 m) bei Prato in Toskana (Umgebung von Florenz), einer Gruppe von
Hügeln, die aus ophiolitischem Gestein, d. s. basische Eruptivgesteine, Serpen-
tine, Euphodite (Gabbro, Granitone) usw. bestehen, bekannt. Die Vegetation
auf Serpentin unterscheidet sich stark von jener auf den Euphoditen. Die auf
Serpentin wachsenden Arten stellen interessante Morphosen dar, welche sich
durch bestimmte und konstante Merkmale auszeichnen. Der Autor teilt sie in
5 Kategorien ein: stenofillia, glabrescenza, abito prostrato, nanismo und glau-
cescenza. Er untersucht die geographische Verbreitung der besonderen Arten
dieser Flora, stellt die hauptsächlichsten Endemiten der toskanischen Serpen-
tine dar und führt das Zusammenleben dieser Pflanzen mit verschiedener Ver-
breitung und verschiedenen ökologischen Ansprüchen auf die sehr herabgesetzte
Konkurrenz auf diesen nährstoffarmen, kargen Böden zurück.

PICHI-SERMOLLI 1948:377, der die Flora und Vegetation auf Serpentin
im oberen Tibertale (Toskana) untersuchte, stimmt mit anderen Autoren in der
Nennung von Pflanzen überein, die nur auf Serpentinboden vorkommen; er teilt
sie in 3 Gruppen ein:

1. die typischen Serpentinpflanzen, Serpentinophyten, welche nur auf Ser-
pentinboden wachsen;

2. Pflanzen, die vorzugsweise auf Serpentin vorkommen, aber manchmal
auch auf anderen Magnesiumböden wachsen und

3. die Serpentinrelikte, welche heute ausschließlich oder vorzugsweise auf
Serpentin leben, in früheren geologischen Zeiten aber auf anderen Bo-
denarten weit verbreitet waren.

Der Autor, der die verschiedenen Faktoren (edaphische, mikroklimatische,
orographische, biotische und historische) untersuchte und mit der Literatur dar-
über verglich, kommt auch zum Schlüsse, daß die bedeutendsten Faktoren die
edaphischen sind und stellt fest, daß Pflanzen, welche auf Serpentinsubstrat
leben, morphologischen Veränderungen unterliegen (Serpentinomorphosen). Die
wichtigsten Kategorien, die PICHI-SERMOLLI 1936:461ff. und 1948:292ff. mit
Auswertung der Untersuchungsergebnisse von MESSERI 1936 anführt, sind:

1. Schmalblättrigkeit (Stenophyllismus).
2. Kahlheit (Glabreszenz).
3. Niederliegender Wuchs (Plagiotropismus).
4. Zwergwuchs (Nanismus).
5. Außerordentlich entwickeltes Wurzelsystem.
6. Bereifung (Glauzeszenz).
Für die Gulsen wären die Arten daraufhin erst zu untersuchen.
Aus dem Gesagten geht nach PICHI-SERMOLLI 1936:471 hervor, daß das

Milieu des Serpentins die Pflanzen beeinflußt. Es erzeugt Unterschiede im Ha-
bitus der Pflanzen, die Serpentinomorphosen. Diese haben einige Merkmale ge-
meinsam:

a) In jeder Kategorie erscheinen einige endemische Serpentinpflanzen.
b) Viele endemische Serpentinpflanzen haben mehr als eine der angeführ-

ten Umwandlungen erfahren, einige sogar alle.
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c) Einige alltägliche Pflanzen weichen auf Serpentin von ihrer Normalform
ab und nehmen die charakteristischen Serpentinformen an.

d) Einige Arten, Gattungen und Familien zeigen besonders diese hervor-
stechenden Beispiele.

e) Diese Morphosen präsentieren charakteristische Varietäten und Formen
, derselben Art und Arten aus ein und derselben Gattung mit deutlich

unterschiedenen/ geographischen Arealen. . ; ...

.Obwohl sich schon, verschiedene Autoren mit diesen Problemen beschäftigt
haben, sind sie noch nicht gelöst. Um diese außerordentlich komplexen Probleme
durch weitere Untersuchungen.zu klären, hat LISÂNÎI 1952:349-360 an Siachys
recta typica vom Monte Rinaldi bei Florenz und Stachys recta var. serpentini
vom Serpentin des .Monte Ferrato; 18—20 km von Florenz, .die chemische Zu-
sammensetzung der veraschten Pflanzen und den Boden, auf dem sie wuchsen,
verglichen. Auf Grund seiner Untersuchungen.glaubt er, daß es die Mg- und Ni-
Mengen sind, welche die 2 Pflanzensippen von den verschiedenen Substraten
charakteristisch unterscheiden und für die Serpentinomorphosen von Bedeutung
sind. Dabei kommt es auf die Grenzen der Vergiftung durch Mg und auf die
Fähigkeit der Anpassung der pflanzlichen Leb.ewelt an den reichen. Mag-
nesiumgehalt des Bodens an. Daß.die Morphosen eine morphologische Reaktion
der chemischen Zusammensetzung des Substrates sind, nimmt schon MESSERI
wegen der engen Beschränkung auf bestimmte Gebiete an. Das Vorhandensein
von Mg klärt nur das stenophylle Verhalten der Pflanzen auf.

Ein weiteres unterscheidendes Charakteristikum ist auch die Anwesenheit
von Ni in den stenophyllen Sippen und den diesbezüglichen Substraten. Die
Gegenwart von Ni in den Pflanzen ist nicht als zufällig zu betrachten, weil es
für den Lebensprozeß nicht nur. in den Wurzeln, sondern auch in den Blättern
und Blüten von Wichtigkeit ist (LISANTI 1952:357). Welche Rolle' diese Ele-
mente (Mg und Ni) spielen, ist noch nicht genau bekannt, aber es ist anzu-
nehmen, daß sie mit "den Morphosen in Verbindung stehen, ohne aber über diese
komplizierte.Frage vorherzusagen, ob es sich in Übereinstimmung mit NÖVAK
um wahre und eigentliche Chemomorphosen (Serpentinomorphosen) handelt.
LISANTI erkennt auch die Beziehung Mg:Ca größer als 1 und die Abwesenheit
der Chlorure und Sulfate, als maßgebend für die Morphosen n i c h t an. Um die
Hypothèse einer Cherriomorphose zu fundieren, werden noch andere Nachfor-
schungen notwendig sein. . "

RUNE 1953, der eine eingehende Beschreibung der Sefperitingebiete von
Nordschweden und ihrer Flora und Vegetation gibt, "stellt folgende Grundzüge
der nordischen Serpentinflora fest: Arten- und Individuenarmut, Ausbildung von
Ökotypen, die sich ökologisch und manchmal auch morphologisch unterscheiden,
disjunkte Verbreitung, gemeinsames Vorkommen basiphiler und azidiphiler Ar-
ten, relativer xerophytischer Charakter der Serpentinflora und Vorherrschen von
gewissen Familien und gewissen Arten, z. B. der Caryophyllaceae in Nordeuropa
und östlichem Nordamerika. Er gliedert die Serpentinflora in 3 Kategorien: In
die für Serpentin charakteristischen, gleichgiltigen und zufälligen Arten. Bei den
charakteristischen Arten unterscheidet er: a) Serpentinophyten (ausschließliche
und vorherrschende), b) Serpentinrelikte und c) Seipentinubiquisten. Neben der
ausführlichen Berücksichtigung der Literatur nordeuropäischer und nordameri-
kanischer Autoren nimmt RUNE auch zu den Ansichten der mittel- und süd-
europäischen Autoren Stellung.
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VII. ZUSAMMENFASSUNG

Nach Vorbemerkungen über die topo- und orographischen Verhältnisse des
untersuchten Serpentingebietes, ergänzt durch eine Übersichtskarte 1:25.000
(Taf. IV) und Photos auf 2 Tafeln (II und III), über die Gesteinsunterlage und
ihre chemische Zusammensetzung und die klimatischen Voraussetzungen. für das
Gedeihen der xerothermen Vegetation, wird das Fehlen von pflanzensoziologi-
schen Arbeiten über dieses Gebiet festgestellt. Einige besonders für die Gulsen
charakteristische Arten werden mit nomenklatórischen, entwickìungsgeschichtli-
chen, arealkundlichen und anderen Bemerkungen versehen angeführt. Die Gulsen
ist ein Reliktgebiet mit Reliktstandorten, auf welchen heute noch Reliktgesell-
schaften mit Reliktarten gedeihen. Der Reliktcharakter und das Alter der Gulsen-
vegetation sowie der Einfluß des Serpehtinbodens auf die Pflanzen (Serpentino-
morphosen) werden ah Hand der neuesten Literatur erörtert.

Die Pflanzengesellschaften werden in den 4 Hauptabschnitten: Basiphile
Föhrensteppenwälder, basiphile Zwergstrauchheiden, Rasengesellschaften und
Felsfluren (Felsspaltengesellschaften) geschildert. Den Assoziationsbeschreibvih-
gen nach der Methode von BRAUN-BLANQUET 1951 liegen vollständige Auf-
nahmen zugrunde, die neben dem Deckungsgrad der Arten auch den Deckungs-
wert und außerdem den Arealtypus nach MEUSEL 1943, die Lebensform und
die Reaktionsgruppen enthalten. Bei einer Reihe von Fund^ und Standortsan-
gaben wird auch das dazugehörige Bodenprofil beschrieben*

. In.3 Bodentabellen sind die Ergebnisse der Bödenuntersuchungen der Wäl-
der und der Rasengesellschaften wiedergegeben. Sie enthalten neben den Orts-
angaben kurze Bemerkungen über den Pflanzenbestand, Bodentiefe, Horizont
der Probeentnahme, Werte für die lufttrockene Feiner.de (%. Farbe, Wasser-
gehalt in %), Glühverlust in %, Rückstandsfarbe, pH (elektrometrisch gemessen
in H2O und KG1), Austausch- und hydrolytische Säure, CaCO3-, K2O- und
P2O5-Gehalt; diese werden noch besonders besprochen.

- Die bei dieser Untersuchung festgestellten, und. beschriebenen Assoziationen
und ihre Varianten gibt nachstehende systematische Übersicht Wieder,
Klasse: PICEETEA (BR.-BL. 1939) EGGLER 1952

Ordnung: PINETALIA OBERD. 1949 . . . :
Verband: Pinio-Ericion carneae. (BR.-BL. 1939) EGGLER 1952

Assoziation: Pino-Ericetum gulsenense. ass. nova-, •;••?
Varianten: a) helictotrichosum conjungentis var. nova

b) koeleriosum pyramidatae var. nova
c) Caricosum humilis var. nova . . •.

Klasse: LOISELEURIO-VACCINIETEA EGGLER 1952
. Ordnung: LOISELEURIO-VACCINATALI A EGGLER 1952

Verband: Ericion carneae GAMS 1936 . • :

Assoziation: Ericetum carneae (prov.)
Klasse: FESTUGO-BROMETEA BR.-BL. & TX. 1943

Ordnung: FESTUCETALIA VALLESIACAE BR.-BL. & TX. 1943
Verband: Festucion vallesiacae-sulcatae {BR.-BL. 1936) EGGLER 1952

Assoziation: Festucetum glaucae-longifoliae gulsenense ass. nova';'
Varianten: a) typicum .. .

b) helictotrichosum conjungentis vâr. nova
Ordnung: BROMETALIA BR.-BL. 1936 .

Verband: Bromion erecti BR.-BL. 1936 .
Unterverband: Mesobromion BR.-BL. & MOOR 1938
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Assoziation: Brachypodietum pinnati (prov.)
Unterverband: Seslerio-Bromion OBERD. 1949

Assoziation: Poetum stiriacae (prov.)
Klasse: MOLINIO-JUNCETEA BR.-BL. 19.47

Ordnung: MOLINIETALIA COERULEAE W. KOCH 1926
Verband: Molinion coeruleae W. KOCH 1926

Assoziation: Festucetum arundinaceae ass. nova
Klasse: ASPLENIETEA RUPESTRIS BR.-BL. 1934

Ordnung: POTENTILLETALIA CAULESCENTE BR.-BL. 1926
Verband: Asplenion serpentini BR.-BL. 1943

Assoziation bzw. Subassoziation:
Asplenietum serpentini gulsenense (KNAPP 1942) subass. nova

Die Synonymie der Gesellschaftsnamen wurde schon bei der Behandlung
der Assoziationen angeführt und kritisch besprochen.
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EGGLER J.

ÜBERSICHTSKARTE DES SERPENTINGEBIETES IN DER
GULSEN BEI KRAUBATH IN OBERSTEIERMARK

Innerhalb der punktierten Linie = Serpentin, ausserhalb
derselben = Kristallin und tertiäre und quartäre
Ablagerungen (Grenze nach der geologi-
schen Karte von E.CLAR 1929).

Innerhalb der strichlierten Linie
ist der auf den Photos (Taf.II)
aufgenommene Teil.

Nach Kraubath TAFEL IV

\
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PFLANZENDECKE: Südseite, östirTeil: Basiphiler Föhrenwald (Pinö -Ericetum gulsenense mit Varianten), auf den Flä-
chen der Steilhänge und den nach Süden verlaufenden Rücken vornehmlich Trockenrasen (Festucetum glaucae-longifoliae
gulsenense) und Felsfluren CAsplenietum serpentini gulsenense). Südseite, westl. Teil und Nordseite: Nadelmischwald
(Forste),
Dürnberg: Erikareicher Fohrenwald (Pinö-Ericetum gulsenense). Mitt. Naturw. Ver. Steiermark, Bd. 85, 1955
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